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Morgen⸗Ausgabe. 
Städtebürgerthum und Provinzial Ordnung. 
(Fur ſelbſtſtändige Beſchickung künftiger Vertretung und Verwaltung der 
Provinz durch die Städte.) 
Non orbi, sed urbi. 


Pr überſetzt: Nicht durch den Kreistag, 
ondern durch die Stadtverordneten. 


Schon als Norddeutſcher Bundeskanzler hat der deutſche Reichs- Preſſe noch kein Wort darüber laut geworden zu ſein ſcheint. 


BIER 


unvertreten. Und das kann und wird ſich vielfach wiederholen — der 
Landtag des großen Gemeinweſens „Provinz“ wird neben verſchwin⸗ 
dender Minderheit des Städtebürgerthums vom ländlichen Grundbeſitz 
gebildet werden. Es iſt ſchier unglaublich, daß an den vorbereitenden 
und vorberathenden Stellen der Geſetzgebung dieſe hochwichtige Lebens⸗ 
frage für die ganze Zukunft provinzialer Selbſtverwaltung bis jetzt wohl 
kaum eingehender Erwägung gewürdigt worden iſt, daß auch in der 
Sind 


Sechsundfünfzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


kanzler im Reichstage des Norddeutſchen Bundes einmal auf Befragen] Gemeinſinn, Geſchäfts⸗ und Verwaltungs⸗Erfahrung, iſt eine denn doch 
ſeine Neigung bekannt für ein nach Stammesgeſchichte und geſunder im Organismus eines Provinzialverbandes nicht zu miſſende Pflege 
Eigenart zu vollziehendes Neugliedern Deutſchlands in feine Land- geiſtiger und idealer Güter durch die Kreistage ſchon fo raſch und 
ſchaften oder Stammgaue. Damit war zugleich ein Zukunftsblick ges | licher, verbürgt, daß nur aus ihrem Schooße die Leitung der Provinz 
than in die — immerhin noch nicht ganz nahe, aber ſicher heran- und jene Pflege auch der Provinz obliegender idealer Güter hervor: 
nahende — Zeit der unabwendbaren Entwickelung und inneren Um⸗ gehen kann! 


geſtaltung des neuen Reichs zu einem feſt gefügten und doch wieder 
leicht und ungezwungen ſich zuſammenordnenden Staatsweſen, in 
welchem all die mittleren, kleinen und kleinſten Staaten Deutſchlands 
mit jeglichem „Reſervat“ aufgelöſt, umgewandelt und neu eingerichtet 
find in, nach Geſchichte, Stammesart und landſchaftlichen Bedingungen 
ch gliedernde, moͤglichſt gleich große Reichslaͤnder, Landſchaften, Gaue 
oder wie ſonſt — mit Vermeidung der römiſchen und an roͤmiſches 
Weſen erinnernden „Provinz“ — dereinſt des neuen Reich ungekün⸗ 
ſtelte Theile heißen werden. Dieſer Zukunft aber bietet der größte, 
der führende deutſche Einzelſtaat, der Staat „Preußen“, für fein 
eignes, dem neu gewordenen großeren Ganzen ſich nicht minder un⸗ 
gezwungen, aber unabwendbar neu einzuordnendes Gefüge eine froͤh⸗ 
liche und erfreuliche Bürgſchaft durch die in Abſicht und Entwurf wei⸗ 
terem Verwirklichen nahe Selbſtverwaltung ſeiner Gemeinden und 


Daß für den neuen Provinzialverband, ſeine Verwaltung und Ver⸗ 
tretung, die Stadt als ſelbſtſtändiges Gruppenglied heranzu⸗ 
ziehen iſt, entſpricht nicht allein der Gerechtigkeit, der Nothwen⸗ 
digkeit und der geſchichtlichen Entwickelung, ſondern iſt zu⸗ 
gleich auch eine Sache einfachſter Möglichkeit und ungezwun⸗ 
genſter Ausführbarkeit. Es wurde wiederholt mitgetheilt, bei 
den Vorberathungen zu dem lm Entwurf bereits ausgearbeiteten Geſetz 
ſei das Berechtigte und Erwünſchte einer gefonderten Wahl ſtaͤdtiſcher 
Abgeordneter zum Provinzial⸗Landtage durchaus nicht verkannt, da⸗ 
gegen aber eingewendet worden, das ohnehin ſchon fo vielgeſtaltige 
Rüſtzeug für allerlei öffentliche Wahlen, mit einem etwas abſprechenden 
Wort: die ganze „Wählerei“, werde dadurch zum Schaden von — 
um ein Goethe'ſches Wort zu gebrauchen — „Luſt, Freude und Theil⸗ 
nahme an den Dingen“ des Wählens allzuſehr vermehrt. Es iſt 


größeren Gemeinweſen Verbände. geradezu unerfindlich, wie auf einmal das Wählen zum neuen Ge: 
Was die Stadt ſeit 1870 trotz vieler Verkümmerung ſchon iſt: meinweſen der „Provinz“ das Wahlen überhaupt verleiden foll. Iſt 
ein auf ſich ſelbſt geftelltes Gemeinweſen, was der Kreis eben auch dies gerabe der Tropfen, welcher das volle Gefäß zum Ueberlaufen 
geworden, das Dorf und die Provinz, die Landſchaft, ſoll es nun bringt? Das Vollſein wird nicht beſtritten, beſonders wenn man die 
ebenfalls werden. Landgemeinde: und Provinzial⸗Ordnung find die Wahlen zu Reich, Staat, Kreis, weltlicher und kirchlicher Gemeinde 
nächſten und wichtigſten Geſetzgebungs⸗ Arbeiten des engeren Staats- ſo raſch einander ablöſen läßt und nicht für angemeſſene Zwiſchen⸗ 
weſens Preußen. Die „Provinz“ aber mit einer neuen Zuſammen - räume ſorgt. Aber eben letzteres muß bei gutem Willen ſich machen 
dnung ihrer Städte, Kreiſe, Gutsbezirke, Großgüter und Landge⸗ laſſen und erſcheint denn doch unſchwer ausführbar. Nach Feſtſtellung 
meinden zu einem ſich ſelbſt verwaltenden Gemeinweſen, welches der der Abgeordnetenzahl für die Provinzial⸗Landtage wird auf jene „drei 
Staatsleitung nur das für ihre allgemeinen Zwecke noͤthigſte Eingreifen großen Wirthſchafts⸗ und Bildungdgebiete des Volkslebens“, welche im 
berläßt, wird der große Verwaltungsverband, der zum Mufterbild | Provinzial⸗Communal⸗Verband (um dieſen Namen für das neue Ge⸗ 
gedeihen ſoll für alle anderen deutſchen Neugeſtaltungen entſprechender meinweſen zu gebrauchen) vertreten fein ſollen, eine Vertheilung ber: 
Art, für ein Ober⸗ und Niederſachſen, Thüringen und Heſſen, Baiern ſelben nach der für die Kreistage gültigen Art vorgenommen; man 
und Oſtfranken, Schwaben und Rheinfranken und wie dereinſt fonft bildet je nachdem aus einem Kreiſe oder aus zweien Großgrund⸗ 
; geſichtet und geordnet wird im großen deutſchen Reichskörper. Soll] befig:Verbände, welche ihren oder ihre Abgeordneten unmittelbar wäh: 
nun dieſes neue große Gemeinweſen, die „Provinz“, die beftimmen- len; ebenſo nach zuſammengelegten Kreiſen Verbände der Landgemeln⸗ 
den und leitenden Körperſchaften ihres neuen Lebens in natürlich ge- den, welche — wie ſchon jetzt für den Kreistag durch Wahlmänner 
gebener und unter ſicherer Verbürgung ſich ſcheldender und unters) — ihren Antheil an den Provinzialwahlen vollziehen, wobei ja ſehr 
ſcheidender Weiſe unmittelbar ſchaffen oder mittelbar aus leicht den Kreistags⸗Wahlmännern ſogleich der Auftrag für das zweite 
Geſtaltung heraus, durch welche hindurchgehend die in der Com- Wahlgeſchäft zuerkannt werden kann; die Städte endlich wählen dle 
munal⸗Selbſtverwaltung zur Zeit und wohl in weite Zukunft hinaus] auf fie nach der geſammten Städtebevölkerung der Provinz entfallen⸗ 


noch berechtigten Scheidungen in Stadt und Land faſt immer zu 
Hyunften der Erſteren verſchwinden würden? Sollen die auf den 
istagen wohl ſtets in der Minderheit befindlichen Städte es nur 
em Zufall oder freundlichem Willen verdanken, wenn fie in Landtag 
und Ausſchuß der „Provinz“ vertreten ſind? Soll „indirecte“ Wahl 
zum Provinzial⸗Landtage durch den Kreistag oder „directe“ durch 
Großgrundbeſitz, Städte, Landgemeinden erfolgen, ähnlich wie zu den 


den Abgeordneten zum Provinziallandtag je nach ihrer Größe, und 
zwar entweder große Städte je mehrere und größere Mittelſtädte je 
einen (wie ja jetzt ſchon die aus dem Kreisverband ausgeſchiedenen 
zum Kreistage) durch ihre Stadtverordneten, kleinere Mittelſtädte in 
in Zuſammenlegung von zwei oder drei, und die wirklich kleinen und 
kleinſten Städte in Gruppirung von einer ganzen Anzahl durch Wahl⸗ 
männer ihrer Stadtvertretungen je einen Abgeordneten, — wobei nur 


alten feudalen Landtagen? Natürlich mit dem neuen Wahlrecht der einfach, hödftens mit zeitgemäß entſprechenden einzelnen Abänderungen, 


drei Gruppen? 


Iſt die „Stadt“ noch, wie dereinſt im Werden und Wachſen 
deutſchen Volksthums ſeit Heinrich I., dem ſtädtegründenden Stönige 
der Deutſchen, eine eigenartige, unentbehrliche Pflegſtätte für Gemein⸗ 
ſinn und Gefittung, für Vaterlandsdienſt und Rechtstreue, für Wiſſens⸗ 
bildung und Kunſtfleiß? Und wenn fie es iſt — Bürgerhaß und 
Freiheitsfeindſchaft, Prieſterherrſchaſt und Bauerntrotz wagen es ihr ja 
doch längſt nicht mehr ſtreitig zu machen und der Abſcheu vor dem 
modernen Raubritterthum der „Fabrikſchornſteine“ ſammt dem „vom⸗ 
Erdboden⸗vertilgen⸗wollen der großen Städte“ iſt des größten Staats⸗ 
mannes der Neuzeit längſt überſtandene Kinderkrankheit —, wenn die 
„Stadt“ ein hochwichtiges, hochberechtigtes „Cultur⸗Element“ im 
Staate, im neuen Reiche iſt und bleibt, ſoll fie dann mit ihrer Eigen: 
art und Vollberechtigung in ſolchen Gebilden des offentlichen Weſens 
verſchwinden können, welche gerade des mitführenden, im Gemeinwohl⸗ 
Dienft geſchulten, in der Hingabe an Werk und Walten des Gemein: 
ſinns emporgewachſenen Städtebürgerthums ſchlechterdings nicht ent: 
rathen können? — Nicht aus allgemeinen Wahlen, wie zum Alles 
umfaſſenden allgemeinen Gemelnweſen Staat und Reich, ſondern aus 
geſchichtlich gewordener Gliederung in drei große Wirthſchafts⸗ und 
Bildungsgebiete des Voltslebens (Stadtgemeinde, Landgemeinde, Groß⸗ 
grundbeſitz) heraus fg wie zu dem neu geſtalteten Gemeinweſen 
„Kreis“ nunmehr auch der größere Selbſiverwaltungs⸗Verband „Pro: 
vinz“ feine Vertretungs- und Verwaltungs⸗Körperſchaften empfangen, 
Was ſich hiergegen von Seiten einer Forderung allgemeinen und 
gleichen Wahltechts einwenden laſſen könnte, wäre anderswo und 
vielleicht unſchwer mit achtſamem Rundblick auf die Zeitlage zu wider⸗ 
legen; hier und für vorliegendes Erwägen und Nachweiſen gilt es 
nur, das plötzliche und nicht gebotene, ja unrichtige und unrechte Ver: 
laſſen eines vorbedacht eingeſchlagenen Weges vor Erreichung des 

Zieles zu erkennen und — foweit das Wort des Einzelnen anzuregen 
vermag — dagegen zum Widerſtand zu rufen. Denn Widerſtand 
muß geleiſtet werden gegen einen Geſetzentwurf, in welchem durch 
Wahlordnungs⸗Vorſchläge Thor und Thür geöffnet wird, daß eben erſt 
geſtaltete Gleichberechtigung geſonderter Volkstheile zu Ungunſten des 
einen wieder aufgehoben wird. Zum Provinzial⸗Landtage durch 
die Kreistage die Abgeordneten wählen laſſen, heißt einfach die 
Vertretung der keinen eignen Kreisverband bildenden Städte dem 
Zufall preisgeben! Finden es die Landbeſitzer — große wie kleine 
— vortheilhaft (und warum ſollten und dürften fie es nicht finden ), 
daß nur fie und keine Stadtgemeinde die Abgeordneten des Kreiſes 
zum Provinzial⸗Landtage ſtellt, fo iſt die eine recht anſehnliche Stadt 
oder ſind die mehreren kleinen Städte des Kreiſes durch Männer ihres 
Vertrauens, ihrer Bildungsſtufe und ihrer ganzen, vielfach doch ſehr 
abweichenden Anſchauung vom öffentlichen Leben und Treiben, einfach 


das für die Wahl des alten „ſtändiſchen“ Propinzial⸗Landtages gültige 
Verfahren beibehalten werden kann. Vorgefaßte Meinung freilich hat es 
leicht, dieſe ganze Wahlart einen „ſchwerfälligen Apparat“ zu nennen im 
Vergleich zu dem leichten Geſchäft der Wahl durch die Kreistage. 
Unbefangene, ſich die Sache nicht ohne Noth erſchwerende Rückſicht⸗ 
nahme und Achtſamkeit auf die berechtigtſten Verhältniſſe und Anſprüche 
wird ein Rüſtzeug leicht zu handhaben finden, das — von der „feu⸗ 
dalen“ Gliederung abgeſehen — bei den bisherigen Provinzial⸗Land⸗ 
tagen ſeit Menſchenaltern ſich ganz gut handhaben lleß und bei der 
jetzt ja in ſo ſchöne und leichte Bewegung zu ſetzenden Verwaltungs⸗ 
Maſchine (dieſer find noch viel ſchwerere Dinge moͤglich!) trefflichſt 
vorbereitet werden kann — es geht ja für die Kreistagswah⸗ 
len ſelbſt! Und in Oeſterreich bringt man Gleiches nach den neuen 
Wahlordnungen für die „Landtage der Königreiche und Länder“ ganz 
muſterhaſt zu Stande, nicht minder in verſchiedenen der kleinen deut⸗ 
ſchen Staaten. — Die ungezwungene Ausführbarkeit erſcheint 
unwiderlegbar erwieſen; die einfache Gerechtigkeit: bei dem zu 
hochwichtiger Entwickelung berufenen neuen Gemeinweſen und Selbſt⸗ 
verwaltungs⸗Gebiet „Provinz“ das eigenartige Culturgebiet „Stadt“, 
welches man als ſolches ja für den Kreis anerkennt, nicht auf Zufall 
und wechſelnden Willen der beiden vereinigt ſtärkeren und vielfach zu⸗ 
ſammenfallenden Gruppen des Landbeſitzes anzuweiſen, kann nicht be⸗ 
zweifelt werden; die Nothwendigkeit, die „Stadt“ in ſicher ver⸗ 
bürgter Vertreterzahl auf dem Landtage und im Verwaltungsausſchuß 
der Provinz arbeiten und für gewohnte Pflege wichtiger Cultur⸗Ele⸗ 
mente einſtehen zu laſſen, wird ſich ſehr bald erweiſen. Einen Vor⸗ 
zug verlangt ja das Städtebürgerthum nicht, aber wenn nun einmal 
aus der Gruppengliederung heraus die neuen Provinzial⸗ 
Körperihaften geſchaffen werden ſollen, wie die neuen Vertretungs⸗ 
und Verwaltungs⸗Organe des Kreiſes, ſo ſei es unmittelbar, 
„direct“, nicht in plötzlichem Hinfall zur mittelbaren, „indirecten“ 
Art, welche man ja ſonſt ſo entſcheidend verläßt und welche im be⸗ 
ſprochenen Falle völlig unbegründbar, unnöthig und unbillig iſt, nur 
zu leicht verhängnißvoll werden kann für ſehr wichtige Erforderniſſe 
des Gemeinlebens und der Cultur. Das junge Reich der Deutſchen 
bedarf unter ſeinem „ſicheren Dach“ in allen Theilen ſeines neuen 
Staatsgebildes „wohnliches Gemach“ und in ſeinen einzelnen Landen 
und Gauen wird für deren Gemeinweſen die uralte deutſche Pfleg⸗ 
ſtätte der Freiheit und Geſittung, der Ordnung und Sicherheit, die 
„Stadt“, noch lange nicht fehlen dürfen als vollgiltiges, eigenartiges, 
ſelbſtſtändiges Glied. 
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Expedition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem öernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Mittwoch, den 3. Fchrnar 1875. 


Sab Her E CTT TA Erh 


U Militäriſche Briefe im Winter 1875. 
LXXXV. 
Beleuchtung des offictellen Generalſtabswerkes: 
deutſch⸗franzöſiſche Krieg 1870—71.“ Heft 6. 


(Die Schlacht von Gravelotte — St. Privat. — Der Angriff der Garde⸗ 
Infanterie gegen St. Privat wird jetzt durch ihre Artillerie unterſtützt. 
— Oas Vorgehen der Sachſen gegen Noncourt. — Artilleriewirkung 
in St. Privat. — Geſammtlage der II. Armee bei Ablauf der 
7. Stunde.) 


Im Allgemeinen hatte das 4. Garde-Regiment, als es. nach 
der Verwundung ſeines Commandeurs bis an den äußeren (linken) 
Flügel der 1. Garde⸗Brigade heran gelangt war, keine allzu 
großen Verluſte erlitten. Letztere erhielt nun aber außer dieſer die 
wirkſamſte Unterſtützung durch die Artillerie. Die bereits früher 
ausgeſprochene Ueberzeugung des General v. Pape, daß dem beab⸗ 
ſichtigten Sturme auf St. Privat eine Beſchießung des Dorfes durch 
Geſchütz vorangehen müſſe, theilte auch der Commandeur der 2. Garde⸗ 
Diviſion, General v. Budritzki, welcher dem Kampfe ſeiner 
4. Garde⸗Brigade beiwohnte (die 3. war bekanntlich noch weiter rechts 
beim IX. Corps) und feine Divlſtons⸗Artillerie zur Verfügung in feiner 
Nähe hielt. Mit dieſer vereint ließ jetzt auch General v. Pape die 
ihm nächſt ſtehenden Batterien zum weiteren Vorgehen auffordern. 
— Aus den Stellungen zwiſchen Habonville und St. Marie erfolgte 
nun ein allmätiges Vorſchieben der Artillerie. Vier Batterien rückten 
in das Infanterie⸗Feuer des Feindes hinein bis auf 1000 Schritt an 
St. Privat heran und begannen den Ort wirkſam zu beſchleßen. 
Rechts von hier ging dann die Corps⸗Artillerie in neue Stellungen 
und nahm dabei den rechten Flügel N St. Privat vor. Bisher 


„Der 


hatte man hier neben dem Regiment Königin Auguſta (der 4. Garde⸗ 
Brigade) gegen die vordringenden Colohnen der Divifion Ciſſey 
energiſch gewirkt, welche jedes Mal unter ſchweren Verluſten zurück⸗ 
gewieſen worden waren. Die Wirkungen des Feuers von Amanvillers 
her kamen dabei mit in Betracht. Bisher noch zurückgehaltene Reſerve⸗ 
Compagnien mußten jetzt zum Schutze der Artillerie heran rücken. 
Endlich mußten auch die reitenden Batterien der Garde⸗Cav.⸗Dioiſion 
in die Angriffslinie einrücken. 


So ſtanden gegen 7 Uhr Abends 14 Garde⸗Batterien im Feuer; 
eine Gruppe gegen St. Privat und Vorwerk Serufalem, eine zweite 
gegen Amanvillers. Die vereinigte Wirkung der erſten Gruppe machte 
ſich bald fühlbar. Jeruſalem wurde in Brand geſchoſſen und auch 
in St. Privat ſchlugen jetzt Flammen empor. Unter dem Granat⸗ 
hagel drängten ſich die feindlichen Truppenmaſſen immer 
dichter zuſammen, während das Bollwerk St. Privat 
nun auch von Norden her immer feſter umſpannt wurde. 
Die in der 5. Stunde eingeleiteten Bewegungen des XII. Corps 
begannen jetzt ihre Wirkungen zu äußern. — Während die 45. Inf. 
Brigade in den Beſitz der Gehölze von Aboué gelangt war und 
öͤſtlich derſelben gegen Montois und Roncourt Front machte, wurde 
dann auch die 47. Brigade von St. Marie bis an den ſüdlichen 
Waldſaum herangezogen. Unterdeß war durch den Kronprinzen v. 
Sachſen auch die Corps⸗Artillerie über 900 Schritt öſtlich vor⸗ 
gezogen und ſpäter noch weiter, um entſchieden Front gegen Ron⸗ 
court zu machen. Mittlerweile war auch die ebenfalls auf Roncourt 
vorrückende 46. Brigade (Umgehungs⸗Colonne) auf die Hochfläche 
von Montois (im Norden) angelangt. Inzwiſchen ging die 48. Bri⸗ 
gade in entwickelter Front gegen Montois los, fand 1 aber 
bereits vom Feinde verlaſſen und rückte daher, nachdem dies feſtgeſtellt, 
gleich gegen Roncourt auch weiter vor. — Bei dieſem allgemeinen 
Vorgehen gegen Roncourt war der rechte Flügel der 45. Brigade 
mit dem Theile der 1. Garde⸗Inf.⸗Brigade in Berührung getreten, 
welcher ſich beim Vorgehen auf St. Privat aus dem dritten Treffen 
in nördlicher Richtung abgezweigt hatte. Es ſchloſſen ſich hier dem 
weiteren Vorgehen gegen Roncourt einige Garde-Compagnien an. 
Roncourt erkannte man als ſtark vom Feinde beſetzt. Prinz Georg 
von Sachſen begleitete das Schützen⸗Reg. Nr. 108 und der Kron⸗ 


prinz von Sachſen begab ſich auf den linken Flügel feines Corps, 7 


um der, wie es ſchien, dort bevorſtehenden Entſcheidung beizuwohnen. 
Man hatte die Abſicht, ſich in den Beſitz von Roncourt zu ſetzen 
und dann zum Angriff auf St. Privat zu ſchreiten. Bei der Ge⸗ 
fechtslage vor St. Privat konnten jedoch einzelne ſächſiſche Truppen⸗ 
führer nicht anders als dorthin ſobald als möglich unterſtützend einzu⸗ 
greifen. Das brachte gegen Roncourt und St. Privat hin eine zum 
Theil ſich kreuzende Truppenſtrömung hervor, in welcher dieſelben 
theils da, theils dorthin fortgezogen wurden. — Gegen Ablauf der 
7. Stunde war hiernach die Geſammtlage bei der II. Armee 
folgende: Das IX. Armee⸗Corps war mit dem rechten Flügel 
über Chantrenne hinaus, mit der Mitte bis nahe an Amanvillers 
heran, mit dem linken war unmittelbare Anlehnung an das Garde⸗ 
Corps. Letzteres iſt im Beſitze des Höhenzuges ſüdlich von St. 
Privat, während die Weſtſeite dieſes Bollwerks nahe gegenüber ſich 
die zuſammengeſchoſſenen Ueberreſte von 4 Infanterie-Regimentern 
(Kaifer Franz, 2., 3. und 1. Garde⸗Regt.) mit eiſerner Ausdauer be⸗ 
haupten, ein 5. Regiment (4. Garde⸗Regt.) eben auf dem linken 


Flügel eingreift und noch 4 Bataillone (Füſtliere und Jäger) eine 0 


Reſerve bei St. Marie bilden. Von Weſten und Rorden her ſind 


gleichzeitig zwei ſächſiſche Infanterie-Brigaden (45. und 48.) 1 


im Vorgehen auf St. Privat und Roncourt, die beiden andern am 
Südrande der Gehölze von Abous in Bereitſchaft. — Dieſe Ge⸗ 


fechtslinſe hatte eine mächtige Geſchütz⸗Entwickelung zur Unterſtützung ER: 


und hinter ihr fand das ſeit dem 16. Auguſt ſehr gelichtete III. 
Armee⸗Corps mit der 6. Cavallerie⸗Diviſion bei Verneville, 
zur Verfügung des Ober⸗Commandos bereit, aber bis jetzt nur mit 
Artillerie am Kampfe betheiligt. Das X. Armee⸗Corps befand ſich 
ſeit 6 Uhr auf Befehl des Prinzen Friedrich Carl gegen St. Ail (von 
Batilly) in Marſch, wo die vorgezogene Corps⸗Artillerie bereits einge⸗ 
troffen. Die Spitze der 20. Inf.⸗Diviſton nähert ſich dieſem Orte; 
hinter dieſer Diviſion folgte die 19. Infanterie⸗ und hinter ihr die 


5. Cav.⸗Diviſion. — Wir gelangen nunmehr zur Wegnahme von 5 


Roncourt, zur Erſtürmung von St. Privat und demnächſt zum Aus⸗ 
gang der Schlacht bei der II. Armee. . 
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Reichstages nothwendigen Pauſe geſtern ſeine Thätigkeit wieder begonnen 
und zwar mit der Abänderung zweier ziemlich alten Geſetze. Das Eine be⸗ 
trifft die kurheſſiſchen „Greben“ oder Dorfſchulzen und datirt aus dem Jahre 


1739; das Andere iſt noch ein Paar Jahrhunderte älter und behandelt die 


hannoverſchen Leinwandleggen. Die etwas ungebräuchlichen Ausdrücke 
„Greben“ und „Leggen“ ſind in dem im Mittagblatte mitgetheilten Land⸗ 
tagsberichte näher erklärt. Beide Geſetze wurden ohne Debatte angenom⸗ 
men, während die dritte Vorlage über den Waldſchutz ſeiner Wichtigkeit 


wegen einer Commiſſion überwieſen wurde. 


Der bereits mehrfach erwähnte Geſetzentwurf, betreffend die Rechts ver⸗ 
bhältniſſe der ländlichen Arbeiter iſt im landwirthſchaftlichen Miniſte⸗ 
rium ausgearbeitet. Ueber den Inhalt deſſelben erfährt die „Voſſ. Z.“ noch, 
daß die Feſtſetzung der Verhältniſſe zwiſchen den land⸗ und forſtwirthſchaft⸗ 
lichen Arbeitgebern und Arbeitnehmern Gegenſtand freier Uebereinkunft und 
daß jeder Arbeitgeber der Aufſichtsbehörde gegenüber verbunden ſein ſoll, 
alle diejenigen Einrichtungen auf ſeine Koſten herzuſtellen und zu unterhal⸗ 


8 ten, welche mit Rückſicht auf die beſondere Beſchaffung des Arbeitsbetriebes 


und der Arbeitsſtätte zur Sicherung der Arbeiter gegen Gefahr für Leben 
und Geſundbeit nothwendig find. Die Beſchaffenheit der Leiſtung und 
Gegenleiſtung, Anfang und Dauer des Arbeitsverhältniſſes ſollen ſich nach 
der Ortsgewohnheit richten, ſoweit nicht durch den Vertrag beſondere Verein⸗ 
Bei Toͤdtungen oder Körperverletzungen 
durch Maſchinenbetrieb ſoll das Reichsgeſez vom 7. Juni 1871 hinſichtlich 
der Verbindlichkeit zum Schadenerſatz zur Anwendung kommen. 


Wie telegr. aus Berlin gemeldet wird, hat die Brandenburg'ſche Pro⸗ 


vinzialſynode den Antrag, die Unfähigkeit deſſen zum Lehramt auszuſprechen, 


welcher die Gottheit Chriſti leugnet, abgelehnt. 
Die „Köln. Volksztg.“ ſchreibt: „Wie uns mitgetheilt wird, haben zwei 
hieſige Damen, Freifrau v. Geyer fo wie Frau H. Nießen, ſich bereit er 


klärt, Beiträge zur Beſchaffung der in Lourdes zu ſtiftenden deutſchen 


Votipfahne entgegenzunehmen. Wie bekannt, ſchrieb der ultramontane 


Pfarrer und Abgeordnete Dr. Hansjakob, der im vorigen Jahre Lourdes be⸗ 


ſuchte: Er wünſche nicht bei der ſogenannten internationalen Kirche, wo alle 
Völker ihre Weihgeſchenke darbringen ſollen, die deutſche Nation vertreten 
zu ſehen. Er iſt ſo ehrlich, zu geſtehen, daß dort die Religion mißbraucht, 
um zum Rachekrieg gegen Deutſchland die ganze katholiſche Welt zu fanati⸗ 


ſiren. Wir hoffen demnach, daß obengenannte Damen ihre Aufforderung 


zurückziehen werden, da wir nicht annehmen können, daß ſie wiſſentlich eine 
vaterlandsfeindliche Demonſtration in Scene ſetzen wollen.“ Bekanntlich hat 


ſich der ſchleſiſche Ultramontanismus den traurigen Ruhm erworben, zu dieſer 


vaterlandsfeindlichen Demonſtration den erſten Anſtoß gegeben zu haben. 
Ein officiöfes öſterreichiſches Blatt, die „Monlags⸗Revue“ kündigt nun⸗ 


mehr an, daß die Podgorizza⸗Affaire definitiv beigelegt iſt. Nachdem 


die Pforte bekanntlich ihren urſprünglichen Standpunkt bezüglich der gericht⸗ 
lichen Behandlung einiger in die blutigen Vorgänge von Podgorizza ver⸗ 


flochtenen Montenegriner fallen gelaſſen, wurde von Seite der Regierung des 
Fiuürſten Nicolaus der Anſpruch erhoben, daß in der Vollziehung' der von dem 
Gerichte von Scutari über die betheiligten türkiſchen Unterthanen gefällten 


Urtheile durch die gegen jene Montenegriner einzuleitende Unterſuchung kein 


Aufſchub einzutreten habe. Auf den Rath der vermittelnden Mächte iſt Mon⸗ 
tenegro von dieſer Forderung zurückgekommen und die Verſtändigung mit der 


Pforte bezüglich des in der Angelegenheit einzuhaltenden Modus procedendi 
in allen Punkten erzielt worden 


Der „Times“ zufolge (vergl. Telegraphiſche Depeſchen) iſt dagegen die 


Einigung der Turkei mit Montenegro wohl zu erwarten, jedoch bisher noch 


nicht erfolgt. Auch der Belgrader Rang⸗ und Etiquetteſtreit ſcheint, 


ED Nr. 2 


Das Ende des Grafen St. Germain. 

Das vorige Jahrhundert, das der Philoſophie und der Aufklärung, 
war bekanntlich wunderbarer Weiſe zugleich das Jahrhundert des 
thörichtſten Aberglaubens, und aus der Geſchichte deſſelben treten uns 
neben den Namen Friedrich II., Leibnitz, Newton, Kant, Leſſing und 
Voltaire die Namen Caglioſtro, Schrepfer und St. Germain entgegen. 
Es war eine Uebergangszeit, in welcher das Alte zerfiel, das Neue 
aber noch nicht aufgebaut war. Die große Maſſe der ſogenannten 
gebildeten Welt hatte von der neuen Wiſſenſchaft den allgemeinen 
Zweifel an den zeitherigen Autoritäten angenommen, hatte den alten 
Myſterien entfagt, aber ihre Phantaſie verlangte nach neuen. Die erſt 
beginnenden, eine totale Umwandlung anbahnenden Entdeckungen im 
Gebiete der Phyſik und Chemie ſpannten theils die Erwartungen des 


Publikums aufs hochſte, theils gaben fie Speculanten zu mancher 


Myſtification Gelegenheit, bei welcher die Unbekanntſchaft des Publi⸗ 
kums mit den neuen Fortſchritten der Wiſſenſchaft in Rechnung ge⸗ 
bracht war. ; 

Die eigenthümliche Richtung, in welcher ſich dieſe Leichtgläubigkeit 
des Jahrhunderts kundthat, wurde von Keinem in ſo großem Style 
und im Ganzen mit ſo geringen Mitteln hoherer Geiſteskraft und 
Bildung ausgebeutet, als von Caglioſtro. 

Dagegen ſcheint Graf St. Germain unter den Charlatans des 


18. Jahrhunderts einer der Unſchädlicheren geweſen zu ſein, und mit 
feinen Schwindeleien nicht eben mehr bezweckt zu haben, als fi) in 
der vornehmen Welt und deren Genüſſen zu behaupten, auf Koſten 


reicher Großen ein behagliches Leben zu führen und ſich an dem 
Staunen zu ergoͤtzen, das feine Bejonderheiten erregten. Zudem war 
er, im Unterſchiede von dem ziemlich ungebildeten Caglioſtro, ein Mann 
von manchen Kenntniſſen und Talenten. Er ſprach ſehr gut deutſch 
und engliſch, vortrefflich italieniſch, das Franzöſiſche mit piemonteſiſchem 
Accent, datz Spaniſche und Portugieſiſche in vollkommenſter Reinheit. 


Er ſpielte die Geige mit wunderbarer Fertigkeit und war im Stande, 
hinter einer ſpaniſchen Wand ſtehend, die Zuhörer glauben zu machen, 


daß ſie ein ganzes Orcheſter hörten. Auch beſaß er mancherlei Geheim⸗ 


mittel, namentlich zu Schminken, Schönhelts mitteln und Färbeftoffen; 


auch zu einer äußerſt ſchöͤnen Compoſition von Kupfer und Zink, wahr⸗ 
ſcheinlich auch zu nachgemachten Edelſteinen. 

Dem Baron Gleichen zeigte er, wie dieſer in ſeinen Denkwürdig⸗ 
keiten, einer Schrift, welche nur ſelten gefunden wird, erzählt, außer 
einer kleinen Sammlung vortrefflicher Gemälde, worunter eine heilige 
Familie von Murillo, eine Menge von ſo glänzenden und großen 


Cdelſteinen, daß Gleichen die Schäge der Wunderlampe zu erblicken 
glaubte, und denen ſich die wahrſcheinliche Unechthelt wenigſtens nicht 
anſehen ließ. Aber er behauptete weder, eine Uniyerfalmedizin oder 


gar den Stein der Weiſen zu beſitzen, noch rühmte er ſich überhaupt 
übernatürlicher Kenntniſſe. Er lebte ſehr mäßig, trank nie beim Eſſen 
und purgirte ſich mit von ihm ſelbſt zubereiteten Senesblättern. Etwas 


Anderes rieth er auch ſeinen Freunden nicht, wenn ſie ihn fragten, 


was man thun müſſe, um lange zu leben. Wohl aber ſprach er oft 
mit myſterlöſer Emphaſe über die Tiefen der Natur und öffnete der 
Phantaſie einen weiten Spielraum in Betreff ſeines Wiſſens, feiner 
Schätze und ſeiner erlauchten Abkunft. Den Regierungen bot er nicht, 


wie andere Charlatans, das Geheimniß der directen Goldmacherkunſt 


an, ſondern eine indirecte Bereicherung durch allerlei induſtrlelle Unter⸗ 


nehmungen. 


N 


werden würde. Cs iſt eine gottloſe Rotte, dieſe Wallon, Laboulaye u. ſ. w. 
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der „Montags⸗Revue“ zufo feiner Löſung nahe gerückt. Das genannte 


1 


be, 


unerhalb des Belgrader Conſularcorps ſelbſt bat die Reclamation der 

deutſchen Regierung, wie zu erwarten ſtand, die vollſte Beruckſichtigung 
erfahren. In der That ließ ſich nicht verkennen, daß der mehrjährige 
Uſus, der den mit dem Titel eines „diplomatiſchen Agenten“ ausgeneich⸗ 
neten Vertretern den Vorrang vor den einfachen Generalconſuln einräumte, 
mit den volkerrechtlichen Abmachungen des Annexprotokolles zum Wiener 
Congreſſe und den Feſtſtellungen des Aachener Congreſſes unvereinbar 
erſchien und die Beſchwerde des Berliner Cabinets eine all⸗ 
ſeitig begründete war. Der kaiſerl. und königl. Generalconſul wurde 
daher angewieſen, den Standpunkt dieſes Cabinetes zu unterſtützen, und 
Herr v. Kallay gab nicht nur das Doyenat, das er als älteſter diploma⸗ 
tiſcher Agent eingenommen hatte, an den k. ruſſiſchen Generalconſul ab 
und 8 ſich mit dem ihm in der Eigenſchaft eines Generalconſuls 
nach dem Datum ſeines Ernennungsdecretes zukommenden Range, ſon⸗ 
dern vermochte auch die übrigen diplomatiſchen Agenten, wenigſtens pro⸗ 
viſoriſch und bis zum Eintreffen ihrer ſpeciellen Inſtructionen auf die 
durch längere Zeit behauptete und völkerrechtlich nicht fanctionirte beſon⸗ 
dere W zu verzichten. Auch die ſerbiſche Regierung, welche ſich 
urſprünglich der Reclamation zu entziehen ſuchte, und durch ihre auswei⸗ 
chende Haltung die Abreiſe des taiſerl. deutſchen Generalconſuls veran⸗ 
laßte, ſcheint neueſtens eingelenkt und der eg Deutſchlands eine 
objectivere Auffaſſung entgegengebracht zu haben. 

Ueber die Wendung, welche die Dinge in Frankreich durch die Annahme 
des Wallon'ſchen Antrages genommen haben, ſpricht ſich eine Pariſer Corre⸗ 
ſpondenz der „K. 3.” dahin aus, daß es den Anſchein habe, als ob die Re⸗ 
publik mit dem offenen Thore der Repiſion ſo zu Stande kommt, wie das 
linke Centrum es wünſchte. Je weiter jenes Thor aber, deſto williger wer⸗ 
den — ſo fügt dieſe Correſpondenz — die Orleaniſten ſich in die Lage 
finden. Der Marſchall Canrobert mit ſeinem tollen Briefe, die Wahl in den 
Hochpyrenden, wie die Gerüchte über die Gründer⸗Anleihe des Chiſelhurſter 
Höſchens haben zu dieſer Wendung nicht wenig beigetragen und die Orleaniſten 
überzeugt, daß Broglie der Unglüdsrabe ift, der ihnen mit feinem Haſſe gegen 
jede republikaniſche Sympathie den Bonapartismus auf den Hals bringen wird. 
Der „Moniteur“ erblickt in der Abſtimmung vom 30. v. M. weniger eine 
republikaniſche als eine „nationale und gouvernementale“ Angelegenheit, eine 
Andeutung für den Marſchall⸗Präſidenten, aus welchen Kreiſen er ſein Cabinet 
bilden ſolle. Im Elyſée, wo Broglie nach wie vor das Ohr des Marſchalls 
beſtürmt, iſt man für das beliebte Zeitgewinnen; zugleich wird Thiers als der 
Anftifter des Planes, um das Wallon'ſche Amendement durchzubringen, bee 
zeichnet und ſeinem Ehrgeiz das Schlimmſte nachgeſagt. Thiers will daher 
dem Vernehmen nach die erſte Gelegenheit ergreifen, um zu erklären, daß 
er nicht daran denke, jemals wieder nach ſeiner früheren Stellung zu trachten; 
ihm ſei die Organiſation der Republik, die er ſtets verfochten, Genugthuung 
genug. Alles hängt davon ab, ob derjenige Theil des rechten Centrums, 
der weiß, was auf dem Spiele ſteht, fortan mit der Linken Hand in Hand 
geht oder ob er ſich wieder von Broglie beſchwätzen läßt. „Debats“ und 
„Temps“ hoffen das Beſte; die „Preſſe“ meldet in faſt weinerlichem Tone, 
daß mit Wallon die Republik wie ein Dieb in der Nacht gekommen ſei; 
doch tröftet fie ſich mit „Ueberraſchungen“ und „Zwiſchenfällen“, die viel⸗ 
leicht ſchon der nächte Montag bringen dürfte. „Macht euch nur luſtig 
über. unſere Majorität von nur Einer Stimme“, ruft „Bien Public“ den 
Gegnern zu; „eine Partei welche die Nation hinter ſich hat, findet in dieſer 
allgemeinen Zuſtimmung eine Unterſtützung für eine ſchwache parlamenta⸗ 
riſche Majorität.“ Die legitimiſtiſche „Union“ ſchͤttelt das würdige Haupt 
über die „Republikaner von der gemäßigten Sorte“, die noch ſchlimmer als 
die anderen ſeien, „weil ſie das allgemeine Gefühl irre leiten“ und den 
heilſamen Abſcheu abſchwächen, den Frankreich vor der Republik habe. Die 
Republik iſt der „Union“ nur der Anfang vom Abfall des Landes von 
Heinrich V., für den es durch den Cäſarismus des Napoleoniden gezüchtigt 


nn 


Obgleich es unſere Abſicht iſt, über ſein dunkles Lebensende uns 
zu verbreiten, ſo dürfte es doch manchem unſerer Leſer von Intereſſe 
ſein, auch über das bekanntere Leben des ſeltſamen Mannes etwas 
mehr zu erfahren, als es die dürftigen Nottzen in dem Converſations⸗ 
lexicon bieten. Wir geben daher zunächſt einige Umriſſe feiner Lebens 
geſchichte, indem wir dabei dem intereſſanten Buche Friedrich Bülau's: 
„Geheime Geſchichten und räthſelhafte Menſchen“ folgen. 

Seit dem Jahre 1750 trat unſer Abenteurer zuerſt als Marquis 
von Montferrat, in Venedig als Graf de Bellamare, in Piſa als 
Chevalier Schöning, in Mailand als Chevalier Welldone, in Genua 
als Graf Soltikow, in Schwabach als Graf Ragotzy, in Frankreich 
als Graf St. Germain auf, welchen letzteren Namen er dann bis an 
ſein Ende beibehielt. Seine eigenliche Herkunft iſt niemals ent⸗ 
deckt worden, auch ſein Vaterland nicht. Selbſt Friedrich der Große 
bezeichnet ihn als einen Mann, den man niemals habe enträthſeln 
können. Wenn er, wie er es liebte, von feiner Kindheit ſprach, 
malte er ſich umgeben von zahlreichem Gefolge, wie er ſich auf 
prächtigen Terraſſen in einem koͤſtlichen Klima erging, als wäre er 
der Kronprinz von Granada zur Zeit der Mauren geweſen. Ein 
alter Baron von Stoſch wollte unter der Regentſchaft (1715 —1723) 
einen Marquis von Montferrat gekannt haben, der für einen natür⸗ 
lichen Sohn der Wittwe des Koͤnigs Carl II. von Spanien und 
eines Madrider Banquier gegolten habe. Einige haben St. Ger⸗ 
main für einen portugieſiſchen Marquis, Andere für einen ſpaniſchen 
Jeſuiten, noch Andere für einen elſaſſer Juden gehalten. Der Herzog 
von Choiſeul erklärte ihn einmal in zorniger Stimmung für den Sohn 
eines portugieſiſchen Juden. Derſelbe war nämlich aufgebracht über 
St. Germain, weil er bei einer diplomatiſchen Intrigue, die der 
König, oder vielmehr der Marſchall de Belleisle hinter Choiſeul's 
Rücken geſplelt, zum Werkzeug gedient hatte. Bekanntlich beſtand 
Choiſeul's Lieblingsplan und gewiſſermaßen der Stolz ſeiner ſtaats⸗ 
männiſchen Laufbahn in der von ihm bewirkten Ausſöhnung und Ver⸗ 
bündung zwiſchen Frankreich und Oeſterreich. Belleisle, der alte Gegner 
Oeſterreichs aus dem öͤſterreichiſchen Erbfolgekrlege her, widerſtrebte 
dieſer Politik aufs eifrigſte. Ludwig XV. und die Marquiſe Pompa⸗ 
dour waren jedenfalls des Krieges müde, der nicht ging, wie er ſollte. 
Auch Choiſcul wollte den Frieden; aber man zweifelte, ob er fo eifrig 
dafür wirke, wie es im Sinne der anderen Partei war. St. Germain 
gehörte zu den Günſtlingen Belleisle's und gab ihm mancherei ſelt⸗ 
ſame Rathſchläge. Jetzt zunäaͤchſt verſicherte er ihm, daß er mit dem 
eben im Haag befindlichen Prinzen Ludwig von Braunſchweig vertraut 
ſei und durch dieſen am leichteſten eine Unterhandlung anknüpfen 
könne. Der König und der Kriegsminiſter ſchickten denn in der That 
den St. Germain nach dem Haag. Allein der dortige franzöſiſche 
Geſandte entdeckte das Geheimniß dieſer Sendung und ſchickte ſogleich 
einen Courier an Choiſeul, mit bitteren Beſchwerden, daß er ohne 
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energiſchen Haltung des damaligen Miniſteriums. Die Militär-Blätter in 


nicht an Heinrich V. und in Frankreich, 
obgleich es jetzt von Wundern wimmelt, glauben! Das ulträmontane „Uni⸗ 
vers“ ſpricht, ſeltſam genug, von „Tartüfferie“ und fragt, ob jetzt Jemand 
bezweifle, daß „wir“, d. b. die Ultramontanen, „im Drecke ſitzen.“ Um Wallon 
perſönlich an den Pranger zu ſtellen, ruft „Univers“ ihm zu: „In der That, 
Herr Wallon hat das Recht errungen, auf derſelben Liſte mit Gambetta zu 
prangen. Und vielleicht trachtete er nach nichts Anderem mit ſeinem heilloſen 
Antrage! Was wollen Sie mehr? Die öffentliche Meinung ſchlägt ſo oft 
um; wo wären die Ausſichten, zu etwas zu kommen, wenn man nicht den 
Mantel nach dem Winde drehte!“ Der arme Wallon! 


In England wird, wie es ſcheint, die Regierung nun wirklich einen 
Geſetzentwurf für Wiedereinführung der Prügelſtrafe für beſonders brutale 
Fälle perſönlicher Gewaltthat einbringen. Namentlich iſt wohl hierbei die 
jetzt beim Pöbel der Großſtädte ſehr beliebt gewordene Raufweiſe des „Zer⸗ 
tretens“ in's Auge gefaßt. 

Was die Führung der liberalen Partei in England betrifft, ſo haben be⸗ 
ſonders drei Männer in den letzten Tagen die allgemeine Aufmerkſamkeit 


durch die Reden, die fie gehalten, wiederholt auf ſich gelenkt: Der Earl of 
Kimberley, zuletzt Colonial⸗Miniſter unter Gladſtone, dem, wenn Lord Gran⸗ 


ville einmal Premier werden ſollte, muthmaßlich das Auswärtige Miniſte⸗ 5 


rium anvertraut werden wird; Herr Göſchen, dem im liberalen Cabinet der 4 
Zukunft ein hoher Poſten nicht entgehen kann, und Lord Hartington, der N 


noch immer als der wahrſcheinlichſte Nachfolger Gladſtone's in der Führung 
der Unterhaus⸗Oppoſition bezeichnet wird. Aus ihren Reden iſt als das 
Bedeutungsvollſte bervorzuheben, daß ſie alle Drei ſich mit warmen Worten 
über die unvergeßlichen Leiſtungen Gladſtone's und mit tiefem Bedauern 


über deſſen Rücktritt von der Führerſchaft äußerten; daß fie ebenſo einſtim 


mig die jetzige Ohnmacht der liberalen Partei eingeſtanden, ohne jedoch an 
deren Zukunft zu verzweifeln; daß ſie ferner einſtimmig erklärten, dem jetzi⸗ 
gen Miniſterium keine müßige Partei⸗Oppoſition machen zu wollen, und daß 
fie ſchließlich nicht minder einſtimmig jetzt ſchon jede gewaltſam herbeizufüh⸗ 
rende Agitation als einen Angriff der liberalen Partei von vornherein bes 
zeichneten. 

Von beſonderem Intereſſe für Deutſchland iſt gegenwärtig ein Kampf, 
der mit ziemlicher Lebhaftigkeit in der holländiſchen Preſſe geführt wird! 


Wie man nämlich dem „Schwäb. Mercur“ aus Rotterdam ſchreibt, liegen 


ſich im Augenblick die deutſchfreundlichen und die deutſchfeindlichen Blätter 
daſelbſt ärger in den Haaren, als je. Den beruhigenden Verſicherungen 
gegenüber, mit welchen der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“ die engliſchen 
Befürchtungen hinſichtlich einer Annexion Hollands durch Deutſchland in 
ihrer Lächerlichkeit dargeſtellt hatte, ſchnallte die „Arnheimer Zeitung“, die 


im Deutſchenhaß binter keinem franzöͤſiſchen Blatte zurückſteht, den Panzer 


ein patriotiſchen Entrüſtung und eines Chauvinismus an, wie derſelbe wäh⸗ 
rend des boͤhmiſchen und deutſch⸗ franzöſiſchen Krieges kaum greller zu 


Tage getreten iſt. Sie tiſchte nämlich ihren Leſern die überraſchende Nach- 1 


richt auf, daß im Jahre 1870 35,000 Preußen an der holländiſchen Grenze 
zuſammengezogen waren, um auf einen telegraphiſchen Befehl Bis⸗ 
marcks ſofort in Holland einzurücken und bis nach Amſterdam vorzudrin⸗ 
gen! Den böhniſchen Zweifeln der andern Blätter gegenüber verbürgt 
ſich das Arnheimer Blatt für die Wahrheit der von ihm aufgeſtellten Be⸗ 
hauptung, kann aber natürlich irgend welchem Beleg dafür nicht liefern. 
Geſetzt, dem wäre aber wirklich ſo, ſo hätte, fahrt die gedachte Correſpondenz 
des „Schw. Merk.“ fort, die preußiſche Regierung nur dem Gebote der 
Vorſicht gefolgt, da man bekanntlich in einflußreichen Kreiſen im Haag die 
franzoͤſiſchen Sympathien ſehr offen zur Schau trug, und wenn auf das 
Wollen nicht das vollbringen folgte, fo lagen die Gründe bierfür in der 
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„Wenn ich mir nicht die Zeit genommen habe, die Befehle des 
Königs einzuholen, fo beruht das nur auf meiner Ueberzeugung, daß 
Niemand hier gewagt haben würde, einen Frieden ohne Vorwiſſen 
des Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten Ew. Majeſtät zu 
unterhandeln.“ Der König ſchlug die Augen nieder wie ein Schul⸗ 
diger; der Miniſter wagte kein Wort zu ſprechen und der Schritt des 
Herzogs von Choiſeul ward genehmigt. St. Germain entkam ihm 
aber doch. Die Generalſtaaten bezeigten ſich zwar willfährig, welche 
Gefälligkeit ſie auch ſehr geltend zu machen wußten, und ſchickten 
eine zahlreiche Wache ab, ihn zu verhaften; er war aber vorher 
in der Stille von der Sache in Kenntniß geſetzt worden und entfloh. 
nach England. 


Von bier ging er bald nach Petersburg und ſoll hier bei der 
Nevolutlon von 1762 eine Rolle geſplelt haben, von der man jedoch 
nichts Näheres weiß. Jedenfalls war er auch nachher mit den Orlows 
ſehr befreundet. Als er 1770 in ruſſiſcher Generalsuniform und unter 
einem ruſſiſchen Namen in Livorno erſchien, wurde er von dem Grafen 
Alexis Orlow mit einer Rückſicht behandelt, welche dieſer ftolje Mann 
gegen Niemand zeigte, und Gregor Orlow, der ihn 1772 mit dem 
Markgrafen von Anſpach zu Nürnberg auf der Durchrelſe ſah, nannte 
ihn ſeinen caro padre und ſagte über ihn zu dem Markgrafen: 
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„Voild. un homme qui a joué un grand röle dans notre | 


revolution.“ Von Petersburg ging er nach Berlin und zog dann 
in Deutſchland und Italien umher. Längere Zeit lebte er in Schwa⸗ 
bach und bei dem Markgrafen von Anſpach, den er auch nach Italien 


begleitete. Bülau ſchließt feine Mittheilung über das Leben des Grafen 


St. Germain mit den Worten: „Zuletzt hielt er ſich in Eckernförde 


bei dem Landgrafen Carl von Heſſen, bekanntlich einem großen Gönner 


geheimer Wiſſenſchaften und einer Beute zahlreicher Charlatane, auf 
und ſtarb bei ihm lebensmüde im Jahre 1780. Während des letzten 
Jahres ſeines Lebens ließ er ſich nur von Frauenzimmern bedienen, 
die ihn wie einen zweiten Salomon pflegten und hätſchelten, und in 


deren Armen er ſtarb, nachdem er allmälig ſekne Kräfte verloren. 


Seine Papiere kamen in die Hände des Landgrafen, dem man aber 
niemals eine Auskunft über die Räthſel, welche St. Germain ſeinen 


Zeitgenoſſen aufgegeben, hat abgewinnen koͤnnen, der aber au 


ch nicht ya 5 


der Mann dazu war, bei Beurtheilung ſolcher Männer Kritik anzu- NE 


wenden.“ Hiernach wäre das Todesjahr St. Germaln's 1780 und 
ſoll er in Eckernförde ſein Leben beſchloſſen haben. Andere geben das 
Jahr 1784, wieder Andere 1795 an. In Erſch und Grubers En⸗ 
cyclopädie heißt es über das Lebensende des Abenteurers: „Sein 

Todesjahr fällt zwiſchen 1780 und 1784 und nicht erſt um 1795; 
daß hierüber keine Gewißheit ftatifindet, beweiſt zur Genüge, daß er 
ſeinen Ruhm überlebt hatte und verſchollen war, oder daß ſeine be⸗ 
geiſterte Umgebung ein Geheimniß daraus zu machen ſuchte. Daher 
es dem Baron von Gleichen, welcher das Thun und Treiben dieſes 


fein Mitwiſſen, unter ſeinen Augeu durch einen unbekannten Fremden außerordentlichen Abenteurers ſeit dem Jahre 1759 auch in der Ent⸗ 
den Frieden unterhandeln laſſe. Choiſeul ſchickte den Courier ſogleichf fernung von demſelben unverrückt im Auge behielt, nicht gelang, Tag 
mit einer Anweiſung an den Geſandten zurück, wonach dieſer mit und Jahr ſeines Todes zu ermitteln, ſowie auch alle Mühe, welche 
moͤglichſtem Nachdruck von den Generalſtaaten die Auslieferung St. ſich die Freunde, die Dienerſchaft und ſogar die beiden Brüder des 
Germains verlangen und ihn dann gebunden in die Baſtille ſchicken Landgrafen Carl gegeben hatten, um das Geheimniß der Herkunft 


ſollie. 


Am folgenden Tage brachte Choiſeul im Conſeil die Depeche] dieſes St. Germain aus ihm ſelbſt zu erforſchen, vergeblich geweſen 
des Geſandten vor, verlas darauf die Antwort, die er ertheilt hatte, | fein ſoll.“ ) 
ließ eine Blicke mit Stolz auf feinen Collegen herumgehen, richtete] nicht feſiſtellen laſſen; aber gemi 
fie dann abwechſelnd auf den König und Belleisle und fagte endlich;! Eckernförde das Leben beſchloß. 


In der That wird ſich das Todesjahr des Abenteurer? 


b ſcheint es zu fein, daß er nicht n 


Daumſtadl haben ohnevies dor einiger Zeit den Beweis geliefert, daß die] in allernä 
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einem erſten franzöſiſchen Siege der preußiſchen Armee in den Rücken zu 
fallen! Wir dürfen nicht unerwähnt laſſen, daß die augeſehendſten Blätter, 
wie das „Amſterſtamer Handelsblatt“, das „Vaterland“, ſowie das „Nieuws 
dan don Dag“ dieſes muthwillige Gebahren des Arnheimer Blattes, das es 
beſonders darauf angelegt zu haben ſcheint, Haß und Mißtrauen gegen 
Deutſchland fortwährend zu ſchüren, in ſehr entſchiedener Weiſe mißbilligen. 
Nur die clericale Preſſe ſteht dem genannten Schmähblatt zur Seite. 
In Amerika hat die Thronbeſteigung des jungen Königs von Spanien 
einige Senſation gemacht. Man trat bisher in den zahlreichen Verwickelun⸗ 
gen mit Spanien höchſt nachſichtig auf, weil man die ſpaniſche Republik nicht 
arg hatte drücken wollen. Man wird, ſagt eine vom 13. v. Mts. datirte New⸗ 
orker Correſpondenz, nicht überraſcht fein dürfen, wenn in Zukunft, da das 
ſympathiſche Motiv nunmehr geſchwunden iſt, in Betreff der cubaniſchen Re⸗ 
volution und der für die Virginius⸗Affaire immer noch nicht berichtigten In⸗ 
demnität eine ſchroffere Politik in Washington adoptirt werden ſollte. Darum 
wird der Präſident doch nicht zögern, den jungen König ſofort anzuerkennen; 


| im Gegentheil hat der amerikaniſche Geſandte ſchon den Auftrag erhalten, ſobald 


99 König in Madrid ſich niedergelaſſen hat, dieſem ſeine Creditive zu über⸗ 
teichen. — In Lincoln, der Hauptſtadt Nebraskas, iſt eine eigenthümliche Revolu⸗ 


tion ausgebrochen. Die Sträflinge im Zuchthauſe empörten ſich am 12. d. 
Mts. während der Abweſenheit des Directors, nahmen Beſitz von den Waf⸗ 


ſen in der Rüstkammer, ſperrten die Familie des Directors und die weiblichen 


Sträflinge ein und verbarrikadirten ſich. Abends rief der Director die 
Bürger zu den Waffen, und dieſe patrouillirten in der Nähe des Zuchthauſes, 
jeden Augenblick erwartend, daß die Sträflinge einen Ausfall und Flucht⸗ 
verſuch machen werden. Der Gouverneur von Nebraska hat militäriſche 
Hülfe requirirt und eine Compagnie iſt ihm aus Omaha zugeſchickt worden. 
— Tenneſſee hat einem Telegramm aus Amerika zufolge den Expräſidenten 
Andrew Johnſon zum Senator der Vereinigten Staaten erwählt. 


Deutſchland. 

= Berlin, 1. Febr. [Aus dem Bundesrathe. — Urlaub 
Delbrück's. — Die Kreis⸗ und Landgemeinde⸗Ordnung 
für die weſtlichen Provinzen.] Die geſtrige Bundesrathsſitzung 
nahm eine ſehr lange Ausdehnung an, es wird über die Einzelheiten 
noch Folgendes bekannt. Der Reichstagsbeſchluß wegen Abänderung 
des Art. 32 der Reichsverfaſſung bezw. auf Gewährung von Reiſe⸗ 
koſten und Diäten für Reichstagsmitglieder iſt an den Verfaſſungs⸗ 
Ausſchuß verwieſen worden. Es ift indeſſen Ausſicht vorhanden, daß 
der Bundesrath ſeine bisherige ablehnende Stellung gegenüber der 
Diätenfrage aufgeben wird. Die Geſetze über den Landſturm und 
über die Ausdehnung der militäriſchen Controle wurden vom Bundes⸗ 
rathe ſofort nach den Beſchlüſſen des Reichstages angenommen und 
werden dem Kaiſer zur Vollziehung unterbreitet werden. Auch über 
as Geſetz wegen Beurkundung des Perſonenſtandes würde man ſofort 
ſchläſſig geworden fein, wenn fämmtliche Commiſſare informirt geweſen 
wären. Die Beſchlußfaſſung ſoll in der nächſten Sitzung und ſobald 
als irgend thunlich die Publication des Geſetzes erfolgen. — Die Ver: 
Öfentlichung der Entwürfe über die gewerblichen Hilfskaſſen iſt gleich: 
falls beſchloſſen worden und ſteht unmittelbar bevor. Zu Eroͤrterun⸗ 
gen führte dann auch namentlich die Angelegenheit wegen Einziehung 
des jetzt courſirenden Staatspapiergeldes und deſſen Erſatz durch Reichs⸗ 
aſſenſcheine; es find bei der ungleichmäßigen Einführung der neuen 


mine vielfache Schwierigkeiten noch zu befeitigen, indeſſen ift 


d Was zunächſt das Todesjahr betrifft, ſo haben wir eben gefehen, 
aß die Angaben ſehr variiren, daß bald 1780, bald 1784, bald 1795 
genannt wird. Die letztere Jahreszahl finden wir u. A. in Meyer's 
onverſations⸗Lexicon, welches auch, abweichend von anderen Quellen, 
Kaſſel als Todesort bezeichnet. Worauf ſich die verſchledenen Zeit⸗ 
angaben ſtützen, und mit welchem Rechte z. B. Erſch und Gruber 
behaupten konnen, das Todesjahr falle nicht erſt um 1795, iſt nirgend 
erſichtlich. Es ſcheint vielmehr, daß die fo beſtrittene Angabe der Wahr: 
et näher kommt, als eine der anderen. Schreiber dieſer Zeilen iſt 

Beſitze von Papieren aus der damaligen Zeit, welche es als ſicher 


erſcheinen laſſen, daß Graf St. Germain mindeſtens noch im Jahre 


1792 gelebt hat. e 
Der Landgraf Karl war ein großer Theaterfreund und errichtete, 
da die reiſenden Geſellſchaften Ilgener's und Tilly's, welche Schleswig 


N beſuchten, nicht den beſcheidenſten Anſprüchen genügten, ein eigenes 


Hoftheater, welches fo Bedeutendes leiſtete, daß es damals zu den erſten 


eatern Deutſchlands gezählt wurde. Der Landgraf verwandte — 


man darf ſagen, verſchwendete — unermeßliche Summen auf bie 


nſtenirung neuer Stücke, ließ u. A. die Garderoben und Decoratlo⸗ 


nen in Paris, Berlin oder Wien verfertigen und hatte die Marotte, 
nur echtes Silber und echten Sammet zu den Theaterkleidern ver⸗ 


wenden zu laſſen. Wann die Schleswiger, oder richtiger: Gottorfer 


Hofbühne begründet worden, ſteht nicht feſt, wie denn überhaupt die 


Geſchichte des Landgrafen und ſeines Regiments ſehr im Dunkeln liegt 
und vielleicht nie ganz bekannt werden wird. Die wichtigſten Papiere, 


velche über jene Zeit Aufſchluß geben konnten, find theils unter der 


fen gedacht, aber 


Daͤnenherrſchaft nach Kopenhagen verſchleppt worden, theils in den 
Beſitz der Nachkommen des Landgrafen gelangt, welche aus erklärlichen 
Gründen wohl ſchwerlich je einen unbeſchränkten Einblick in dieſelben 
geſtatten werden. Nur die elgenhändigen Memoiren des Landgrafen, 


welche fein Enkel (derſelbe, welcher jetzt, bei dem Tode des vormaligen 


Kurfürsten von Heſſen, auf den Silberſchatz deſſelben Anſpruch erhoben 
bat) durch Druck hat vervielfältigen und unter die Mitglieder des 
früheren Hofhalts vertheilen laſſen, geben wenigstens ein überſichtliches, 
wenn auch vorſichtig verſchleiertes Bild. In diefen Memoiren iſt mehr⸗ 
lach des Grafen St. Germain und ſeiner Beziehungen zum Landgra⸗ 
feines Todes oder ſeines Begräbniſſes iſt darin nicht 


erwähnt. Nur von einer ſchweren Krankhelt wird geſprochen, wäh: 


tend welcher der La d 
teifen mußte. ndgraf St. Germain verlaſſen und nach Kaſſel 


An dem Hoftheater des Landgrafen fungirte, wenigſtens ſeit dem 


Fahre 17 77 und bis zum Jahre 1805, wo er ſtarb, der Schauspieler 
Dörr, der Großvater des Schreibers dieſer Zeilen. Derſelbe führte in 


\ 


zahl nur einmal zu Anfang jeden Jahres in fein Tagebuch einge: 


einer Eigenſchaft als Oberregiſſeur und techniſcher Director des Thea⸗ 


ers ein ſehr genaues Tagebuch, von welchem jedoch leider nur einzelne 
blätter ſich erhalten haben, die ſich im Befige meines Vaters befan⸗ 


und von denen ich mir, da ſie Letzterer nicht von ſich geben 


gollte, ſchon vor zwanzig Jahren eine Abschrift nahm. In dieſen 


Hättern iſt mehrmals auch des Grafen St. Germain Erwähnung 
han, nur läßt ſich ſchwer fefitellen, aus welchem Jahre die einzel: 
Blätter ſtammen. Wahrſcheinlich hatte mein Großvater die Jah⸗ 


dagen; die einzelnen übrig gebliebenen Blätter enthalten an der Spitze 


ür die Angabe von Monat und Tag. Eines derſelben iſt aber den: 


ſoch für die, Feſtſtellung des Todesjahres unſere? Helden von Beben: 


Ang, da es die Notiz enthält, daß am 23. Auguſt auf Befehl des 
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noch vom Reichstage überwieſene Material feine Erledigung 
Dazu gehört in erſter Linie das Bankgeſetz. Sit dieſe 
Arbeit gethan, fo wird eine längere Pauſe in den Bundesrathsarbeiten 
eintreten, die dann im Weſentlichen überhaupt auf Verwaltungs⸗An⸗ 
gelegenheiten beſchränkt werden dürften. — Der Präſident des Reichs⸗ 
kanzleramtes, Miniſter Delbrück, tritt in der zweiten Hälfte dieſes 
Monats nach ſeiner Vermählung eine Reiſe nach Italien an und es 
wird dann der Director Eck ſeine Vertretung übernehmen. Uebrigens 
wird zunächſt im Bundesrathe auch noch ein Abkommen über die 
Vertretung der Reichsregierung in der ſtaͤndigen Juſtizeommiſſton ge: 
troffen werden. Die größeren Staaten ſind entſchloſſen, mehrere 
Commiſſare zu den Commiſſtons⸗Berathungen abzuordnen. Dieſelben 
werden nicht, wie von einigen Seiten behauptet worden, außerhalb 
Berlins, ſondern hier im Reichstage in dem, gewöhnlich von den 
Mllitär⸗Commiſſionen benutzten Saale abgehalten werden. — Im 
Abgeordnetenhauſe beſchäftigen ſich alle Parteien lebhaft mit der Frage, 
ob und wie weit die Kreis⸗ uud Landgemeinde⸗Ordnung für die weit: 
lichen Provinzen zur Vorlage gelangen wird. Von einer Seite wurde 
heute mit aller Beſtimmtheit behauptet, die Vorlegung der betreffenden 
Entwürfe ſei definitiv vertagt, während andererſeits dieſer Nachricht 
direct widerſprochen wurde. Es liegt in der Abſicht, der Ungewißheit 
über dieſe Frage demnächſt durch eine Interpretation ein Ende zu 
machen und falls die Beantwortung derſelben den gehegten Erwartun⸗ 
gen nicht entſprechen ſollte, die betreffenden Entwürfe aus dem Schoße 
des Hauſes einzubringen und zur Debatte gelangen zu laſſen. That⸗ 
ſächlich hat der Minifter-Präfident Fürſt Bismarck in letzterer Zeit 
mehrfach mit Abgeordneten über die Vorlagen conferirt und zwar mit 
den Abgeordneten Thielemann (Landrath des Elberfelder Landkreiſes), 
Seyffert, v. Sybel und Klöppel. Eine Uebereinſtimmung beſteht 
darin, daß die Einführung der Landgemeinde⸗Ordnung nur unter 
ziemlich weit gehenden Cautelen gegen die Agitationen der Ultramon⸗ 
tanen thunlich ſein, der Einführung der Kreisordnung aber, wenn 
man von der Landgemeinde⸗Ordnung abſieht, keine Bedenken ent: 
gegen ſtehen. 

Berlin, 1. Februar. [Das Civilſtandsgeſetz und die 
Eintragungen in die Sterberegiſter. — Expropriationen 
für Eiſenbahnen.] Nach § 149 der Criminalordnung darf in 
Fällen eines muthmaßlich nicht natürlichen Todes, mag derſelbe 
durch Gewalt, Selbſtmord, Zufall herbeigeführt ſein, die Beerdigung 
nur auf Grund einer Beſcheinigung des zuſtändigen Gerichts er⸗ 
folgen. Anknüpfend an dieſe Vorſchrift ſchreibt der § 41 des preußi⸗ 
ſchen Cioilſtandsgeſetzes vor, daß wenn eine amtliche Ermittelung über 
den Todesfall ſtattfindet, die Eintragung des Sterbefalles in die 
Sterberegiſter auf Grund der ſchriftlichen Mittheilung der zuſtändigen 
Behörde erfolgt. Dem Vernehmen nach iſt mehrfach Streit darüber 
entſtanden, ob unter der zur Mittheilung verpflichteten Behörde das 
Gericht oder die Polizei zu verſtehen iſt und es iſt deshalb eine 
Entſcheidung der Centralſtelle wünſchenswerth, da ſonſt leicht der Fall 
entſtehen könnte, daß beide Behörden die Anmeldung unterlaſſen. Der 
Zweifel iſt übrigens durch das vom Reichstage angenommene deutſche 
Cioilſtandesgeſetz nicht gelöſt. — Das hleſige Polizeipräſidium hat, 
wie ich höre, den principiell wichtigen Entſchluß gefaßt, alle Expro⸗ 
priationen für Eiſenbahnen innerhalb ſeines Bezirks nach der 
älteren Geſetzgebung zu bearbeiten, ſoweit für dieſe Eiſenbahnen in 
irgend einem preußiſchen Verwaltungsbezirke bereits vor Erlaß des 
neuen Expropriatlonsgeſetzes vom 11. Juni v. J. Eprpropriattonen 
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SOOHRMADL k 0 ö chſter Zeit nur noch wenige Plenarſtungen abhalten, in! geleitetes Enteignungs⸗Verfahren“ 
bollandiſche Armee nach der Mobilmachung im Jahre 1870 eine Stellung denen das 
an der Grenze eingenommen hatte, welche es ihr ermoglicht hätte, nach] finden fol. 
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nach den bisherigen Vorſchriften i 1 
Ende geführt werden ſoll, in Verbindung mit der Erwägung, daß 


x 


das neue Verfahren den Verwaltungs⸗Behörden eine Abänderung der 
Richtungslinie geſtattet (§ 21). In der That würde die Annahme 


des Gegentheils dazu führen können, daß eine bereits fertig herge⸗ 


des neuen Geſetzes abgeänderten Strecke außer Zuſammenhang käme. 


Der Grundſatz findet dem Vernehmen nach auf ſämmtliche zur Zeit 7 


noch im Bau begriffene Berliner Bahnen, alſo auf die Dresdener⸗, 
Nord⸗ und Verbindungsbahn Anwendung. Dagegen wird die Stadt⸗ 


bahn, zu der die erſten Expropriationsanträge erſt unter der Herr⸗ 


ſchaft des neuen Geſetzes geſtellt ſind, ausſchließlich nach dieſem be⸗ 
arbeitet. 

Ol[Waſſerweg zwiſchen Berlin und der Oder.] Obſchon eine Waſ⸗ 
ſerverbindung zwiſchen Berlin und der Oder durch zwei ‘ 
und der Friedrich⸗Wilhelmscanal, vorhanden ift, fo hat ſich doch ſchon ſeit einer 
Reihe von Jahren das Bedürfniß auch einem neuen Waſſerwege zwiſchen 
den genannten beiden Punkten gezeigt. Der Finowcanal, welcher den Waſſer⸗ 
weg zwiſchen Berlin und Stettin ſowie der Oſtſee vervollſtändigt und als 
die kürzeſte und fahrbarſte Straße nach der Warthe und dem Oſten des 


preußiſchen Staates darbietet, iſt ſchon lange nicht mehr im Stande, den 


Schiffsverkebr genügend zu fördern. Die kurze Strecke durch dieſen Canal 
verlangt zum Paſſiren oft einige Wochen. Der Friedrich Wilhelmscanal 
vermag für den Weg nach Stettin und der Oſtſee durchaus keinen Erſatz zu 
bieten, weil die Strecke durch denſelben zu groß werden würde. Ueberdies 
iſt die Spree oberhalb des Müggelſees oft fo flach, daß ſie ih in den 
Sommermonaten bei trockener Witterung für eine gedeibliche We nicht 
eignet. Der Friedrich⸗Wilbelmscanal wird deshalb bei der Waſſer⸗Verhin⸗ 
dung mit dem Oſten der Monarchie niemals eine weſentliche Rolle ſpielen. 
Schon feit dreißig und mehr Jahren ift daher das Project aufgetaucht, eine 
dritte Waſſer⸗Verbindung zwiſchen Berlin und der Oder zur Ausführung zu 
bringen. Es iſt dabei immer eine Linie ins Auge gefaßt worden, welche 
moͤglichſt direct auf Küſtrin zu geht, fo daß der Waſſerweg nach der Weichſel 
und 1 5 Nebenflüſſen ſehr erheblich 2 6 5 werden würde. Aber eine 
Realiſirung des Projectes wurde troz feiner Wichtigkeit nicht ermöglicht. 
Jetzt iſt dieſelbe von Neuem, wie es ſcheint, ſehr ernſtlich in die Hand ge⸗ 
nommen worden. Einem Conſortium find die Vermeſſung von Canal⸗ 
linien in der angegebenen Richtung und die Vorarbeiten zur Anlage eines 
Canals geſtattet worden. Es find zwei Richtungen, die eine nördlich, die 


früher als die geeigneiſte ongeſehen worden. Sie fährt von Berlin nach 
Cöpnick, den Kalkbergen, dem Rothen Loch, Müncheberg und ſchließt nach 
Küſtrin. Die andere ſoll in der Gegend von Tegel anfangen und bei Küſtrin 
endigen. Es wird diejenigen Linie zum Bau auserſehen werden, welche die 
rößten Vortheil darbietet. 


Poſen, 2. Februar. [Ausweiſung.] Der ehemalige Redacteur 


des „Tygodnik Wielkopolski“ Dr. Olendski, ein ruſſiſcher Emigrant, 


iſt durch Verfügung des Oberpräſidenten von hier ausgewieſen worden. 
Man bringt dieſe Maßregeln mit den panſlaviſtiſchen Beſtrebungen in 
Verbindung, welche ſich ſeit einiger Zeit in unſerer Provinz kundgeben. 
N of. Ztg.) 

Paderborn, 29. Jan. [Das Verhalten des Domcapitels.] Der 
„Germania“ werden von hier folgende intereſſante Mittheilungen gemacht, 
die wir, ohne irgend welche Bemerkungen daran zu knüpfen, hier folgen 
laſſen: „In dieſen Tagen courſirte hier ein Gerücht, welches große Aufregung 
und tiefe Erbitterung hervorrief. Der als „Beſchlagnahmungscommiſſar“ 
bierſelbſt fungirende Herr Ober⸗Regierungsrath v. Schierſtaedt ſollte nämlich 
die Weiſung erhalten haben, ſämmtliches bewegliches Bisthums⸗ und Stif⸗ 
tungsvermögen Fade e e tiftungsbriefe), einpacken zu 
laſſen und nach Minden an die Regierung zu ſchicken. Um einer ſolchen 
Maßnabme vorzubeugen, verfügten ſich geſtern Morgen der Herr Dompropſt 
und Weihbiſchof Freusberg, ſowie der Herr Domdechant Peine zum Herrn 
Oberregierungsrath. Nach einigen einleitenden Worten ließ der erſtere ſich 
über den Zweck des Beſuches aus, betonte das bezeichnete, in der Stadt ver⸗ 
breitete Gerücht und wies auf die dadurch hervorgerufene, ſich immer mehr 
ſteigernde Erbitterung hin; der Herr Domdechant fügte bei, diſes Gerücht 
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andere ſüdlich von der Oſtbahn hierbei in Betracht gezogen. Die ſüdliche iſt 
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e Verſtändigung bereits erzielt. — Der Bundesrath wird übrigens! beſtimmungen in dem neuen Geſetz 


ſtattgefunden haben. Die Anſicht wird geſtützt auf die Uebergangs⸗ 
($ 55), wonach ein „bereits ein. 


Landgrafen die „Zauberflöte“ im Schloßgarten von Louiſenlund unter Unſere Leſer werden nun vielleicht fragen: „Was liegt daran, ob 
den Wipfeln der hohen alten Bäume, und zwar in Gegenwart des] wir wiſſen, wo der Mann geſtorben ti? Genug, daß man überzeugt 
Hofes und „des Grafen G.“ aufgeführt worden ſei. fein darf, nach unſeren menſchlichen Verhältnifien Fönne er nicht mer 
Es unterliegt kaum einem Zweifel, daß dieſer Graf G. St. Ger⸗ leben.“ Gemach! Wir ſtehen vor einem räthſelhaften Mann, der 
main geweſen iſt. Sonſt geſchieht nirgend eines Grafen G., der fi |oft genug feiner Umgebung gegenüber behauptete, daß die Dauer feines, 
in der Nähe des Landgrafen aufgehalten, Erwähnung, und auf den Lebens nicht nach gewöhnlichem Maße zu meſſen ſei. Es ſcheint dem 
Tagebuchblättern meines Großvaters findet ſich der Name des Aben: alten Gaukler alſo in der That gelungen zu fein, wie feine Geburt, 
teurers nie vollſtändig ausgeſchrieben, ſondern bald mit St. G., bald ſo auch fein Ende in Dunkel zu hüllen. Was fein Alter betrifft, ſo 
mit Graf G. bezeichnet. Iſt die Annahme, daß in der erwähnten | bewahrte er in der That wunderbar lange ein rüſtiges Ausſehen und 
Notiz Graf St. Germain gemeint ſei, richtig, fo kann derſelbe nicht wußte feine Umgebung zu täuſchen. Ramcau und eine alte Ver⸗ 
wohl früher als nach dem Jahre 1792, jedenfalls aber nicht in den wandte eines franzöſtſchen Geſandten in Venedig wollten ihn ſchon 
achtziger Jahren geftorben fein. Denn die Zauberflöte erſchien erſt im 1710 als einen Mann gekannt haben, der etwa 50 Jahre alt zu fein. 
Jahre 1791, und wenn auch der Landgraf nicht Mühen und Koften|fchten. 1759 ſchien er 60 Jahre zu haben, und der däniſche Lega⸗ 
ſcheute, ſich ſofort in den Beſitz der neuſten Opern und Schauſpiele tionsſecretär' Morin, der ihn 1735 auf einer Reiſe nach Holland ken⸗ 
zu ſetzen, fo kann doch jene Aufführung, welche auch nicht einmal die] nen gelernt hatte, verſicherte 25 Jahre ſpäter, er ſchiene ihm nicht um 
erſte geweſen zu fein ſcheint, nicht wohl früher als am 23. Auguſt 1792 ein Jahr gealtert zu fein. In Schleswig ſoll er bis in die letzte Zeit 
ſtattgefunden haben. das Ausſehen eines gut conſervlrten Sechszigers gehabt haben. Er 
Wir kommen nun zu der Frage nach dem Todesorte des Grafen ſelbſt ſuchte den Glauben an ein ungewöhnliches Alter zu erwecken und 
St. Germain. Was zunächſt die Angabe betrifft, daß er in Caſſel] bediente ſich dazu mancherlei Kunſtgriffe, ohne gerade eine beſtimmte 
geſtorben ſei, fo erſcheint dieſelbe gänzlich unverbürgt, und iſt wahr: desfallſige Verſicherung zu ertheilen. Indeß iſt er nie ſoweit gegangen, 
ſcheinlich nur dadurch entſtanden, daß der Landgraf aus Caſſel ſtammte] wie ihm nachgeſagt iſt, ſich für einen Zeitgenoſſen Chriſti auszugeben 
und daher Manches, was ihn betraf, auf dieſen zu jener Zeit mehr und der Dienſte zu rühmen, die er ihm bei Pilatus geleiſtet, oder der 10 
als Schleswig bekannten Ort übertragen worden if. Im Uebrigen Bemühungen, die er zu Gunſten der Canoniſation der heiligen Annan 
heißt es ziemlich übereinſtimmend, St. Germain ſei beim Landgrafen] auf dem nicäifchen Coneil gehabt. Sprach er mit einem Dummkopf 9 
Carl in Eckernförde geſtorben. „Belm Landgrafen Carl in Eckern⸗ von einem Vorgange aus der Zeit Karl's V., fo vertrautes er imm 
förde“ iſt jedenfalls incorrect, da der Landgraf dort nie, ſondern nur] ganz unumwunden, daß er dabei geweſen ſei; ſprach er dagegen mit 
auf Schloß Gottorf in Schleswig oder auf dem genannten Luſtſchloſſef einem weniger Leichtgläublgen, ſo begnügte er ſich, die kleinſten um 
Louiſenlund reſidirte. Da Letzteres, ungefähr auf dem halben Wege ſtände, die Mienen und Geſten der Sprechenden, bis auf das Zimmer f 
zwiſchen Schleöwig und Eckernförde, von jeder Stadt eine ſtarke Meile und den Platz, den fie eingenommen, mit einem Detail und einer 
entfernt, aber genau gemeſſen etwas näher an Eckernförde liegt, fo | Lebendigkeit auszumalen, die den Eindruck machten, als höre man einen 
läßt ſich vermuthen, daß ſich jene Angabe eigentlich auf Louiſenlund Menſchen, welcher wirklich zugegen geweſen. Zuweilen, wenn er ein 
bezieht, daß aber ſtatt dieſes ganz unbekannten Namens der bekanntere Geſpräch Franz I. oder Heinrich's VIII. referirte, ſtellte er ſich zer 
des am nächften gelegenen Städtchens genannt worden ſei. Auch die ſtreut und ſagte: „Der König wendete ſich zu mir“ — verſchluckte 4 
oben erwähnte Notiz aus dem Tagebuche meines Großvaters deutet aber raſch das „mir“ und fuhr mit der Haft eines Mannes, der ſich 
auf einen Aufenthalt St. Germains in Louiſenlund hin. Vielleicht daß vergeſſen hat, fort: „zu dem Herzog fo und fo“. Er war mit dem 
der Landgraf dem hochbetagten und kränkelnden Freunde den prächtigen] Detail der Geſchichte ſehr vertraut und hatte ſich ſo natürlich entwor⸗ 
Aufenthalt daſelbſt an der blauen Schlei mit den ausgedehnten Waldungen jene Tableaur und Scenen zuſammengeſetzt, daß niemals ein Augen⸗ 
an ihren Ufern angewieſen hatte, und dort an Ort und Stelle den] zeuge einen neuen Vorgang ſo lebensvoll geſchildert hat, wie er die 
Manne der Geheimniſſe mit der Oper bekannt machen wollte, welche] Ereigniſſe vergangener Jahrhunderte. 0 
gerade auf dem Boden jener Zeit der Myſterien und des Freimaurer⸗ Im Volke war daher der Glaube an ſeine Unſterblichkeit weit ver⸗ 
thums ſteht. Indeß, wenn der Graf in Louiſenlund ſtarb, fo müßten] breitet, noch während der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts, obwohl 
doch die in den Herzogthümern ſchon ſeit Beginn des vorigen Jahr⸗ er doch wahrſcheinlich nicht einmal den Beginn deſſelben erlebt hat. 
hunderts überall mit muſterhafter Ordnung und Pünktlichkeit geführ⸗ Der mit der Geſchichte der Stadt Schleswig vertraute Dr. S., der 
ten Kirchenbücher etwas über den Sterbefall enthalten. Louiſenlund erſt in jüngfter Zeit mit einem gründlichen Werk über dieſen Gegen: 2 
gehört zu dem Kirchſpiel Koſel, der dort im Amte ſtehende Propſt G. ſtand hervorgetreten i ft, theilt mit, daß in den zwanziger Jahren, 
antwortete jedoch auf eine im vorigen Jahre an ihn gerichtete Bitte wahrſcheinlich um 1824 oder 1825 in Schleswig⸗Holſtein wieder ein 
um Ueberſendung eines Todtenſcheins für den Grafen St. Germain, Graf St. Germain aufgetaucht ſei, welcher feinem Ahnherrn fo auf: 
daß in den Todtenregiſtern der Kirche von 1760 bis 1800 der Name fallend ähnlich geweſen, daß abergläubiſche Leute abermals an die Un⸗ 
des Verſtorbenen nicht zu finden ſei. Desgleichen ſchrieb auf eine; ſterblichkeit deſſelben geglaubt hätten. Und als bei dem Leichenbegängniß 
ähnliche Anfrage der Paſtor H. in Eckernförde, daß ein Graf St. des Landgrafen, der den 17. Auguſt 1836 ſtarb, ſich im Gefolge ein 
Germain in den Jahrgängen 1761 bis 1808 im dortigen Sterbe⸗ unbekannter, fremdländiſch ausſehender Herr durch beſonders warme 
regiſter ſich nicht verzeichnet finde. Endlich blieben auch meine Nach- und lebhafte Theilnahme auszeichnete, war alsbald, wie Schreiber dieſer 
forſchungen in den Kirchenbüchern der Stadt Schleswig in gleicher] Skizze, der gleichfalls der Beiſetzung in der Domkirche zu Schleswig 
Weiſe fruchtlos. Bei der, wie geſagt, muflerhaften Führung der beiwohnte, ſich erinnert, in der ganzen Stadt verbreitet, Graf St. 
Register muß daher beſtimmt angenommen werden, daß der Abenteurer Germain, der Unſterbliche, habe feinem alten Freunde die letzte Ehre 
in keinem der genannten Orte ſein Leben beſchloß. erwieſen. f N. 


> mehr und mehr an Conſiſtenz, es ſeien betrübende Folgen, deren 
erantwortlichkeit ſie nicht auf ſich nehmen wollten, zu befürchten. Beide 
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= Herren legten ſodann, da l kein Generalvicar da ſeien, gegen 
die Exequirung der gedachten Maßregel Namens des Bisthums und des 
Domcapitels einen lauten, feierlichen Proteſt ein und erſuchten den Herrn 
Be: Oberregierungsrath, bei der Regierung ſchleunigſt Schritte behufs Zuräd- 
nahme der imdicirten Weiſung thun zu wollen. Der Herr Oberregierungs⸗ 
> atb replicirte: Ihm perfönlich fei von einer ſolchen Weiſung gar nichts ber 
* kannt; er müſſe die Nachricht von dieſer Maßregel als eine alles Grundes 
entbehrende bezeichnen und zugleich bemerken, daß von der Durch 1 der⸗ 
ſelben überhaupt nicht die Rede geweſen ſei. Er drückte bei he Gelegen; 
u zugleich feine nicht geringe Verwunderung darüber aus, daß jo mancherlei 
N erüchte in Cours gelebt würden, die ſich hinterher als nichtig und haltlos 
eerwieſen. So wäre ihm z. B. geſagt worden, daß in eine Zeitung, er wiſſe 
nicht, in welche, die Nachricht aufgenommen ſei, daß Sie, Herr Generalvicar, 
die weltlichen Beamten des Generalvicariates beſtimmt oder ihnen die Zu⸗ 
fſtimmung ertheilt hätten, unter dem vom Staate beſtellten Bisthumsver⸗ 
moͤgensverwalter fort zu arbeiten, da doch e N Ihnen, 
wie ich ſelbſt vernommen, geſagt worden, „es bliebe Solches ihrem Ge⸗ 
wiſſen überlaſſen, Jeder babe ſelbſt zu beſtimmen, ob er blei⸗ 
ben wolle und könne“. Darauf erlaubte ſich der Herr Domdehant 
Peine die Frage zu ſtellen: „Erinnern Sie ſich, Herr Oberregierungsratb, 
daß ich, als Sie mir von Ihrem Auftrage am 18. c. Eröffnung machten, 
erklärt habe: „Nur der Gewalt weichend, muß ich geſchehen laſ⸗ 
ſen, was ich nicht ändern kann?“ „Deſſen erinnere ich mich“, ſo lautete 
die Antwort, „recht wohl“. „Habe ich, als Sie darauf erklärten, Sie wollten 
eine kleine Verhandlung aufnehmen, nicht ſofort bemerkt: „Ich laſſe mich 
nicht protokolliren, ſparen Sie ſich die Mühe, ein Protokoll 
ab zufaſſen — ich werde nichts unterſchreiben.“ „So iſt es — 
Sie haben es wirklich ausgeſprochen“. Es wurde darauf die Unterhaltung 
auf das Eigenthumsrecht des Vicariatsgebäudes gelenkt und von dem 
En, 2 Weihbiſchof Freusberg, ſowie von dem Herrn Domdechanten Peine 
hervorgehoben, das Gebäude ſei Eigenthum des Domcapitels und für letzte⸗ 
kes der Beſitztitel berichtigt. Der Herr Oberregierungsrath entgegnete: Ber 
reits am Montag, den 18. c., ſei ihm ein Gleiches ſeitens des Herrn Gene⸗ 
kralvicars erklärt, und habe er inzwischen Veranlaſſung genommen, mit dem 
Diöceſan⸗Baumeiſter Guldenpfennig zu ſprechen, welcher ihm geſagt, daß die 
Koſten des Neubaues des ꝛc. Gebäudes zum größeren Theile von dem Dom: 
capitel, zum geringeren Theile von dem Generalvicariate beſtritten ſeien. 
Der Herr Domdechant fügte ſodann bei, daß, als der Neu⸗, reſp. Ausbau 
des Gebäudes vorgenommen werden ſollte, dazu die Einwilligung des Capi⸗ 
tels von ihm nachgeſucht und von dem Capitel ertheilt ſei, testibus actis. 
Der Herr Weihbiſchof und der Herr Domdechant legten ſodann gegen jede 
‚andere Beſitzergreifung und Dispoſition über das ꝛc. Gebäude eine ernſte 
Verwahrung ein, die weiteren Schritte dem Domcapitel überlaſſend.“ 
Würzburg, 30. Januar. [Verurtheilung.] Der Buchdruckerel 
beſitzer und Redacteur des „Beob. a. Main“, Schippner von Aſchaffen⸗ 
burg, iſt, wie der „N. K.“ von hier meldet, vom Schwurgericht der 
Beleidigung des preußiſchen Staatsminiſteriums für ſchuldig erklärt 
und zu 1 Monat Gefängniß verurtheilt worden. 
O München, 31. Jan. [Die Geſammtvorſtellung der 
Biſchöfe.] Der Eindruck, welchen der Collectivſchritt der Biſchöfe 
gemacht hat, iſt im Ganzen ſehr unbedeutend zu nennen und der 
Proteſt ſtellt ſich mehr und mehr als ein Schlag ins Waſſer heraus, 
bei welchem nur die Schlagenden ſelbſt durchnäßt worden find. Das 
Schriftſtück ſelbſt hat den Zeitpunkt unbeſtimmt gelaſſen, in welchem 
es dem König überreicht worden iſt, es ſpricht nur vom Monat Ja⸗ 
nuar, die baieriſche Kurie fügt ihm aber heute erklärend hinzu, daß die 
Eingabe zu einer Zeit dem König inſinuirt wurde, in welcher das 
Cioilehegeſetz noch der Berathung im Reichtage unterſtellt war und 
der Bundesrath ſein letztes Wort noch nicht geſprochen hatte. Ueber 
die Bedeutung dieſer Zeitangabe wird jedoch Niemand getäuſcht, denn 
Jieäeder weiß ganz genau, daß die Vertreter der baieriſchen Regierung 
ihr Votum im Bundesrathe längſt abgegeben hatten, als das baieriſche 

Eypoiſkopat ſich plötzlich daran zu erinnern für gut fand, daß die katho⸗ 

lliſche Religion durch die Civilehe geſchädigt und das Concordat verletzt 
werde. Das Wunderbarſte an dem ganzen Proteſte iſt aber, daß der 
Biſchof v. Haneberg der Didcefe Speyer ihn mitunterzeichnet hat, ob⸗ 
wohl in der baieriſchen Rheinpfalz die Civilehe feit mehr denn hun⸗ 
dert Jahren geltendes Geſetz iſt. Darum auch wahrſcheinlich die zu⸗ 
rlückhaltende unbeſtimmte Formulirung des Patitums, der König möchte 
Maßnahmen ergreifen, welche der Schädigung der katholiſchen Religion 
und dem Berufe des baieriſchen Concordats vorzubeugen geeignet ſeien. 
Noch ſeltſamer als das ganze Schriftſtück ſelbſt iſt aber das Einge⸗ 
ſtändniß des „Baieriſchen Kuriers“, des Organs des Erzbiſchofs von 
München ⸗Freiſing, daß ſich die Biſchöfe über die Erfolglosigkeit ihrer 
Vorſtellung keinen Augenblick getäuſcht hätten, ſondern nur ihrer Hir⸗ 
tenpflicht nachgekommen wären, ihren Standpunkt der Krone gegen: 
über darzulegen, wie fie feiner Zeit ohne Zweifel auch gegenüber dem 
katholiſchen Volke thun würden. Alſo nichts als eine leere Demon⸗ 
ſtration haben die Herren beabſichtigt und noch dazu nicht einmal 
rechtzeitig, fo daß ihnen auch nicht einmal der Vorwand bleibt, fie 
hätten ihrer Proteſtpflicht, wie es ihnen als Vertreter der katholiſchen 

Kirche in Baiern zukam, genügt. Fürchteten fie vielleichk, daß ein 

rechtzeitiger Proteſt Wirkung haben konnte und daß ihnen dadurch 

eein Wahlagltationsmittel entzogen werden konnte, um ihre Hoffnung 
auf eine ſchwarze Kammer zu realiſiren? Wir glauben nicht, daß die 
Sache fo liegt, fordern daß das eigentliche Motiv ihrer Handlungs⸗ 
weiſe darin zu ſuchen, daß die roͤmiſche Curie es mit der Krone 

Baiern nicht verderben will. Baiern iſt der einzige Punkt, wo Rom 

innerhalb Deutſchlands noch feſt im Sattel ſitzt und den will es 

nicht muthwillig aufopfern. Deshalb mußte das Odium des neuen 
Schrittes auf das Reich allein fallen, der König mußte als willenloſes 

Werkzeug einer hoͤheren Gewalt erſcheinen, gegen die er vergeblich an⸗ 
zukämpfen verſuchte. Die Rechnung mag nach der einen Richtung hin 
richtig gemacht geweſen ſein, das Facit aber muß nothwendig zum 
Nachtheil der Curie ausſchlagen, denn der baieriſche Epiſkopat erſcheint 
in dieſer Angelegenheit ſchwer compromittirt. 

f München, 1. Februar. [Die baieriſchen Kammern] find 
durch königliches Nefeript vom 30. Januar auf Montag den 15. Fe⸗ 
bruar wieder einberufen. Die Feſthaltung dieſes ſchon längſt in Aus⸗ 

ſicht genommenen Zeitpunktes war letzthin wieder fraglich geworden. 

Inzwiſchen hat bereits die Bewegung für die Wahlen zu der für 
Herbſt d. J. bevorſtehenden neuen Abgeordnetenkammer begonnen. 
Bekanntlich ſetzen die Uliramontanen auf letztere große Hoffnungen; 
es iſt daher erfreulich, daß, wie uns aus München geſchrieben wird, 
auch die liberale und deutſchgeſinnte Partei auf dem Lande ſchon jetzt 
unausgeſetzt und mit relativ gutem Erfolge für die Neuwahl thätig 
iſt. Der liberale Verein für das baleriſche Oberland hat bereits einen 
erſten recht glücklich abgefaßten Wahlaufruf erlaſſen. 


fee 
Wien, 1. Februar. [Proceß Ofenheim.] Zu Beginn der Sitzung 
wurde ein Brief des Bankiers Richter aus Berlin verleſen. Derſelbe tritt 
der Anſicht Dee daß die Kprocentige Proviſion erſt nach dem definiti⸗ 
ven Abſchluſſe ewilligt worden ſei. Richter erklärt, daß die Proviſions⸗ 
Bedingungen ſchon bei Beginn der Verhandlungen jeftgelebt waren. Dies 
wird durch ein beigeſchloſſenes Schreiben vom 8. Juli 1872, welches Namens 
der Geſellſchaft von dem Verwaltungsrathe Dr. Giskra und von dem Gene⸗ 
director Ofenheim unterzeichnet iſt, beſtätigt. Die in der Richter ſchen 
ſchrift beigefügten Concluſtonen bringt der Präſident nicht zur Verleſung. 
Der Präſident verlieſt hierauf die vom Verwaltungsrathe der Lemberg⸗ 
Czernowitzer Bon. gegen den Sequeſtrations⸗Erlaß dom 7. October 1872 

vorgelegte Denlſchrift. : l g 
Fa dene alt: Es iſt aus dieſer Denkſchrift erſichtlich, daß Sie den 
Miniſterial⸗Erlaſſen immer Vorſtellungen entgegenbrachten. — Angekl.: 
Wenn die Regierung den Auftrag ertheilt, es möge der Maſchine wie einem 
ſcheuen Pferde ein Mann vorangehen, und dieſe Maßregel uns unzweck⸗ 
mäßig erscheint, find wir berechtigt, dagegen eine Vorſtellung zu machen. 

In eher ehrerbietigen Vorſtellung wird Niemand eine Renitenz erblicken. 
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„Wien, 1. Februar. [Der Skandal Cſernatonpi im 
Peſter Reichstage. — Dr. Neuda. — Zum Proceſſe Ofen⸗ 
heim.] In Peſt nimmt man den Skandal, den der Biedermann 
Ciernatonyi in dem Unterhauſe vorgeſtern provoeirt hat, ſehr ernſt. 
Cſernatonyi war der Sturmvogel, der auch vor zwei Jahren durch 
eine ähnliche Scene gegen Lonyay die damalige Minifrrleifis inaugu⸗ 
rirte. Wie damals, ſo war auch am Sonnabend der Zank, der das 
Parlament beſudelte, vollſtändig vom Zaun gebrochen. Miniſterpräſi⸗ 
dent Bitto hatte neulich erklärt, daß er mit dem neuen officidfen Blatte 
„Koͤzerdek“ nicht das Mindeſte zu ſchaſſen habe, noch weniger irgend 
wie bei deſſen Gründung betheiligt geweſen ſei. Das iſt nichts Un⸗ 
wahrſcheinliches, da „Közerdek“ notoriſch lediglich von dem auswär⸗ 
tigen Amte inſpirirt wird. Ohne jeden Anſaß fordert nun der Ab⸗ 
geordnete die Miniſter auf, doch immer bübſch bei der Wahrheit zu 
bleiben und nicht ſolche Aeußerungen zu thun, wie neulich Bitto in 
Betreff des „Közerdek“, von deren Unwahrheit das ganze Haus über: 
zeugt ſei. Cſernatonyi iſt von der Emigration in Paris als bezahlter 
Polizeiſpion ausgeſtoßen und nach ſeiner Heimkehr unter Bach als 
Banknotenfälſcher verurtheilt worden. Wenn die Würde des Hauſes 
jetzt zum zweiten Male von dieſem unfläthigen Geſellen inſultirt wird, 
ſo hat die Deakpartei ſich nur ſelber anzuklagen. Weihnachten 1872 
ließ ſie ſich durch ihre Empörung über Lonyay's Corruption verleiten, 
die Anträge auf ernſte Rüge gegen Cſernatonyi oder wenigſtens auf 
eine Abänderung der Hausordnung zur Verhinderung ähnlicher Nichts⸗ 
würdigkeiten nicht anzunehmen. Beide Vorſchläge wurden verworfen, 
weil die Rechte um keinen Preis Lonyay zu Hülfe kommen wollte. 
Genau dieſelbe Situation wiederholt ſich heute, und daß ſie ſich wie⸗ 
derholen kann, dafur trägt die Rechte ausſchließlich die Verantwortung. 
Auch heute iſt die Stellung der Rechten zu dem Miniſterium Bitto 
eine ſchwankende und zaghafte geworden, ſo daß der Premierminiſter nach 
Beendigung des Skandales, bei dem ihn der Präſident Perezel nur ſehr 
ſchwach in Schutz genommen, das Tadelvotum, das er ausdrücklich 
zu ſeiner Ehrenrettung gegen Cſernatonyi begehrte, nicht erhalten kann. 
Was ſoll man von einem Präſidenten ſagen, der einen ſolchen An⸗ 
griff ohne den derbſten Ordnungsruf paſſiren läßt, was von einem 
Haufe, das dem inſultirten Miniſter die verlangte Reſolution als Ent- 
ſchädigung verweigert? nota bene, in einem ſtreng parlamentariſch 
regierten Lande, wo das Cabinet nichts als das aus der Majorität des Reichs⸗ 
tages hervorgegangene Executivcomite repräſentirt? — Hr. Dr. Neuda 
ſoll ſich endlich doch entſchloſſen haben, ſein Stillſchweigen zu brechen, 
und heute Abend den Journalen eine Entgegnung auf das Schreiben 
des Miniſter Banhans zuſchicken wollen, worin ihn dieſer der Lüge ge⸗ 
ziehen. Nun warten wir ab! was lange währt, ſoll ja gut werden 
— und lange genug hat Dr. Neuda geſchwiegen! — An dem heu⸗ 
tigen 24. Verhandlungstage gegen Ofenheim handelte es ſich haupt⸗ 
ſächlich um die Renitenz Ofenheim's und des Verwaltungsrathes gegen 
die Anordnungen des Miniſters. Es war weit in Oeſterreich ge⸗ 
kommen! Der Ton, in welchem der Generaldirector und der Praͤſi⸗ 
dent des Verwaltungsraths Fürſt Sapieha mit dem Mirniſter diseu⸗ 
tiren, wie fie die Weiſungen der Regierung ad acta legen, dagegen 
remonſtriren und ihren Beamten verbieten, „den läſtigen, ungezogenen 
Commiſſarien zu gehorchen oder auch nur Rede zu ſtehen“, erinnert 
ganz lebhaft an den vormärzlichen Stil der ungariſchen Comitate 
gegen die Wiener Herren. 

Frankreich. 

O Paris, 31. Jan. [Aus der Nationalverſammlung. 
— Debatten über den Wallon'ſchen Antrag. — Folgen 
der Annahme dieſes Antrags. — Militäriſches. — Fürſt 
Hohenlohe.] Die Nationalverfammlung hat geſtern einen Beſchluß 
von der höchſten Wichtigkeit gefaßt. Der Zuſatzartikel Wallon's iſt an⸗ 
genommen worden, mit der allerdings winzigen Mehrheit von einer 
Stimme (vielleicht zwei Stimmen, da der Zettel des Republikaners 
Ganault ſich in der Wahlurne verloren zu haben ſcheint). Vor einem 
Jahre erklärten die Monarchiſten laut, daß ſie die Monarchie machen 
werden, wenn auch nur mit einer Majorität von einer Stimme. Iſt 
es nicht ein ſeltſamer Zufall, daß dieſe Verſammlung gerade in dieſem 
Stimmenverhältniß die Republik ſchaffen ſollte, und hat nicht die 
Rechte ſelber durch jene Erklärung die Berechtigung zu einem Proteſt 
abgeſchnitten? Daß dem Artikel Wallon eine republikaniſche Bedeu: 
tung beizulegen, wurde bereits an dieſer Stelle gezeigt; dieſe ſeine 
Bedeutung ging aber bis zur Evidenz aus der geſtrigen Debatte 
hervor. Nach dem Ausdrucke Wallon's iſt er nicht darauf berechnet, 
die Republik zu proklamiren, ſondern fie zu machen; indem er 
einen regelmäßigen Modus für die Präſidentenwahl feſtſetzt, ſchließt er 
den Gedanken der Monarchie aus. Wie die Nationalverſammlung 
von Verſailles einmal geartet iſt, kann man ſich nicht darüber wun⸗ 
dern, daß ſie lieber mit Wallon die Republik indirect beſtätigen, als 
mit Laboulaye offen deren Einführung anerkennen wollte. Ob aber 
Laboulaye, ob Wallon bei dem neugeborenen Kinde Pathenſtelle ver⸗ 
tritt, immerhin iſt daſſelbe die Republik. Seine Leibesbeſchaffenheit iſt 
gewiß nicht die ſtärkſte und man kann ſich fragen, ob es gelingen 
wird, dies gebrechliche Geſchöpf groß zu ziehen; aber es iſt einmal in 
die Welt geſetzt, und das iſt mehr, als man noch vor Kurzem von 
der Verſammlung von Verſailles erwarten konnte. Durch einen 
anderen Umſtand noch gewann die geſtrige Sitzung an Bedeutung. 
Der bisherige Rathgeber der Präſidentſchaft, der „homme funeste“, 
wie ihn nachgerade jetzt die Conſervativen nennen, der Duc de Broglie 
hat ſeine Partei in der Verſammlung zählen können. Sie beſteht 
genau aus 132 Köpfen. Einen härteren Stoß konnten die Zukunfts⸗ 
pläne dieſes verderblichen Staatsmannes nicht erhalten. Die Politik 
des status quo iſt damit über den Haufen geworfen; wenn Mac 
Mahon noch ferner Luft hätte de Vroglie die Gewalt anzuvertrauen, 
müßte er ſich entſchließen, nicht nur ohne, ſondern gegen die Ver⸗ 
ſammlung zu regieren. Dieſer letzteren aber bleibt nach dem geſtrigen 
Votum nichts übrig. als wirklich eine gemäßigte Republik zu organi⸗ 
ſiren oder ſich aufzulöſen. Es wird ſich zeigen, wozu ſie ſich entſchließt. 
— Die Sitzung begann nach 2 Uhr. Der Saal und die Tribünen 
waren noch ſtärker gefüllt als am Tage vorher. Zur Verhandlung 
ſtand ſofort der Wallon'ſche Zuſatzartikel: „Der Präfident der Repu⸗ 
blik wird mit abſoluter Stimmenmehrheit von dem Senat und der 
Deputirtenkammer, zur Nationalverſammlung vereinigt, gewählt. Er 
wird für ſieben Jahre ernannt; er kann wiedergewählt werden.“ Die 
Dreißiger⸗Commiſſion hatte über das Amendement berathen. Der 
Berichterſtatter Ventavon erſchien auf der Tribüne und forderte die 
Kammer auf, daſſelbe zurückzuweiſen. Von rechts verlangte man un: 
geſtüm die ſofortigch Abſtimmung; aber Wallon erhielt das Wort zur 
Begründung ſeines Vorſchlags. Der Redner macht nicht viele Phraſen. 
Er bemerkt, daß das Geſetz vom 20. November nicht genügt, um die 
Unruhe des Landes zu beſchwichtigen, da es nur für 1880 allen Parteien 
ein Stelldichein giebt. Die Nation iſt des Proviſoriums müde, und 
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Wahlen entſcheidet das allgemeine Stimmrecht ſich für die Republik 
oder für das Kaiſerreich und nur zwei Auswege führen ans der jeble 
gen Lage; die Republik geſchaffen ohne und gegen die Landesvertre: 
tung, oder das Kaiſerreich, welches den Krieg und die Vernichtung 
des Landes zur Folge haben würde. Man ſagt mir, daß ich die 
Republik proclamire. Ich proclamire nichts, ich nehme nur das, was 
beſteht, und ich nenne die Dinge bei ihrem Namen. Ich will eine 
Regierung ſchaffen, welche dauern kann, und ich ſehe nichts Beſſeres 
zu thun. Wenn wirklich die Republik nicht die Regierungsform iſt, 
welche dem Temperament Frankreichs entſpricht, ſo beſteht das ſicherſte 
Mittel fie umzubringen, eben darin, daß man fie organiſirt. Die 
monarchiſche Partei ſelber hat alſo ein Intereſſe daran. dieſen Verſuch 
zu unterſtützen. Kann die Republik ſich nicht befeſtigen, ſo iſt es noch 
immer Zeit, auf fie zu verzichten. Denn wohlverſtanden, der Redner 
ſelber verlangt die Einführung einer Klauſel, welche nach Ablauf der 
7 Jahre eine Reviſton der Regierungsform moͤglich macht. Die Reviſion | 
wird in einem ſpäteren Artikel des Organiſationsgeſetzes zur Sprache { 
kommen. Wenn er nicht beſtimmt auf ihre Annahme rechnete, würde 
Wallon ſein eigenes Amendement zurückziehen. — Wallon hatte unter } 
wiederholtem Beifall der Linken und der Centren geſprochen. Nach 1 
ihm erſchien der Unterſtaatsſeeretär Desjardins, um eine Verbeſſerung \ 
des Wallon'ſchen Zuſatzartikels vorzuſchlagen. Wie allgemein bekannt 
war, hatte de Broglie dieſe Verbeſſerung veranlaßt und redigirt; da 1 
er wohl erkannte, daß die Strömung in der Verſammlung dem 
Wallon'ſchen Vorſchlage günſtig war, hatte er auf ein Mittel geſonnen, 
demſelben die Spitze abzubrechen. Der Antrag Desjardind beſtand 
einfach darin, die Ausführung des Wallon'ſchen Vorſchlags bis nach 
Ablauf von Mac Mahon's Regierung zu verſchieben und dem Zuſatz⸗ 
artikel folgende Worte vorzuſetzen: „Nach Ablauf der Gewalt, welche 
dem Marſchall Mac Mahon übertragen iſt und wenn bis dahin noch 
keine Reviſton der Verfaſſung vorgenommen worden iſt, wird“ u. . w. 
wie oben. Daß aber das von de Broglie angewandte Mittel nicht 
helfen ſollte, zeigte ſich ſofort, da jetzt ein bonapartiſtiſcher und ein 
royaliſtiſcher Redner, Raoul Du val und Chesnelong, den Desjardins⸗ 
ſchen Antrag zugleich mit dem Wallon'ſchen Amendement bekämpften. 
Beide ſahen in dieſem Amendement nur einen Verſuch, den Tags 
vorher beſeitigten Antrag Laboulaye's in einer anderen Formel wieder 
einzuführen. Beide ſehen in ihm die Beſtätigung der Republik; ſie 
beſchwören die Mehrheit nicht von ihrem geſtrigen Beſchluſſe zurück⸗ 
zukommen und ſich ſelbſt Lügen zu ſtrafen. Cheönelong verſuchte ver⸗ 
gebens, die offenbare Entmuthigung der Rechten zu beſeitigen, indem 
er ſich in einem heftigen Ausfall gegen die Republik erging; die 
Rechte erwärmte ſich nicht, und die Republikaner antworteten nicht. 
Darauf beſtieg der redſelige Clapier von Marſeille die Tribüne und 
erklärte unter Beifall der Linken, daß er für das Amendement Wallon 
ſtimmen werde ler hat bisher ſtets mit der Rechten geſtimmt), denn 
er ſehe ein, daß man ſich in die Republik fügen müſſe, um der 
wachſenden Fluth der Demokratie Stand halten zu konnen. Ventavon 
griff nochmals das Amendement an und Wallon replicirte 
kurz: ſein eigner Antrag gebe dem Lande eine Verfaſſung, das 
Organtſationsgeſez der Dreißiger⸗Commiſſion dagegen organiſire 
nur die Gewalt eines Mannes. Nach einem Austauſch unweſentlicher 
Bemerkungen zwiſchen Berenger und Desjardins ſchritt man zur Ab⸗ 
ſtimmung, zunächſt über den Unterantrag Desjardins und de Bro⸗ 
glie's. Er wurde mit 542 gegen 132 Stimmen ver worfen. Vor 
dem Hauptvotum gab dann Dufaure noch eine Erklärung ab, des 
Inhalts, daß er ein Amendement betreffs der Verfaſſungs⸗Reviſton 
zum Artikel 4 einbringen werde. Endlich erfolgte die Abſtimmung 
über das Amendement Wallon. Die Stimmzählung war lang und 
mühſam. Sie dauerte über eine Stunde, während deren die Ver⸗ 
ſammlung in der größten Spannung das Reſultat erwartete. End⸗ 
lich, gegen 7 Uhr, verlas der Präſident dasſelbe: 353 Stimmen für, 
352 gegen den Antrag Wallon. In ſehr aufgeregter Stimmung 
gingen die Deputirten auseinander. — Einige Einzelheiten der Ab⸗ 
ſtimmung verdienen bemerkt zu werden. Die Mehrheit zur Linken iſt 
dadurch hergeſtellt worden daß eine Anzahl Orleaniſten ſich den Re⸗ 
pnblikanern angeſchloſſen haben. Dazu gehören z, B. die Herren 
Savary, de Segur, d'Hauſſonville, Adrien Leon, ſaͤmmtlich perſöͤnliche 
Freunde der Prinzen von Orleans. Die ganze äußerſte Linke mit 
Einſchluß Louis Blanes, ſtimmte für Wallon. Die Miniſter baben 
alle gegen Wallon geſtimmt, mit Ausnahme Mathieu Bodet's, der 
ſich der Abſtimmung enthielt, Auch d' Audiffret⸗Pasquier ſtimmte mit 
de Broglie gegen das Amendement; ebenſo der Prinz van Zoinville, 
der faſt mit Gewalt von de Broglie gedrängt wurde. Die Bona⸗ 
partiſten ſtimmten natürlich mit der Rechten. — Was Mac Mahon 
jetzt unternehmen wird, läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit abſehen. Da 
ſich eine republikaniſche Mehrheit gebildet hat, ſo wäre jetzt die Bil⸗ 
dung eines neuen Cabinets, auf fo kleiner Majorität dasſelbe auch 
beruhte, moglich. Man begann alſo geftern Abendinden politiſchen Kreiſen 
ſofort von einem Miniſterium Dufaure zu ſprechen und der „Gaulois“ 
meldet heute früh, daß ein Cabinet Duſaure⸗Audiffret⸗Pasquier⸗Bocher⸗ 
Wallon, Decazes, de Ciſſey in der Bildung begriffen ſei. In der 
That iſt Dufaure zweifelsohne der Mann, der am natürlichſten die 
neue Mehrheit vertritt. Wird aber Mae Mahon demſelben ſchon die 
Leitung übertragen? Wird nicht die Umgebung des Marſchalls ihn 
dazu drängen, den Verlauf der conſtitutionellen Debatte abzuwarten, 
in der Hoffnung, das geſtrige Votum werde durch ein anderes Votum 
wieder umgeſtoßen werden, da man mit dieſer Verſammlung auf Alles 
Das heutige Amtsblatt enthält keinerlei Andeutung 
hierüber? — Die republikaniſchen Morgenblätter ſprechen ſämmtlich 
die höchſte Genugthung über das Votum aus. Die „Republique 
frangaiſe“ insbeſondere verlangt, daß der Marſchall ſofort, auf dem 
Gewonnenen fußend, ein neues Miniſterium bilde. Man erwartet 
allgemein, daß dieſe Wendung bei den Wahlen vom 7. Februar eine 
entſcheidende Niederlage der bonapartiſtiſchen Candidaten in den Cote 
du Nord ſowohl als in Seine⸗et⸗Oiſe herbeiführen wird. — Der 
Marſchall Mae Mahon hat, wie es heißt, die Abſicht, die 19 Armee 
corps, die ſich über das Land zerſtreuen, in 4 große Armeen zu ver 
theilen, deren Commando die Generäle Lebrun, d'Aumale, Bour⸗ 
backt und Chancy erhalten ſollen. — Fürſt Hohenlohe giebt am näch⸗ 
ſten Mittwoch dem Marſchall Mae Mahon, den Miniſtern und dem 
diplomatiſchen Corps ein großes Diner. 
Paris, 30. Jan. [Ballfeſt.] Das am 27. Januar im Glyfee-Balaft 
veranſtaltete zweite große Ballfeſt war wiederum ſehr glänzend. Die Aung 
ſabella, die Gräfin Girgenti, die Prinzen und die Prinzeſſinnen von Or 
eans, die hier anweſenden Mitglieder der neapolitaniſchen Bourbonen das 
geſammte Ae Corps u. a. waren anweſend. Ueber 500 Mitglieder 
der Nationalverſammlung waren erſchienen, unter ihnen Vertreter aller Par, 
teien und Fractionen mit ſelbſtverſtändlicher Ausnahme der Ultra⸗Radicalen 
und ſodann auch in bezeichnender Weiſe der Bonapartiſten, welche au m 
erſten Balle ſich beinahe vollſtändig eingefunden hatten. 5 
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fungen, welche am Ende des Galle e Nagtenen theilzunehmen. Sein 
t amen, bieß es, das fich von demjenigen feiner Mitſchüler durch nichts un⸗ 
aue, werde beſonders vor ſich geben, und das Reſultat, wie es auch 
Mich 1 möge, keinen 1 punkt zwiſchen dem Prinzen und ſeinen 
Verſah ern bieten. Der „Gaulois“ fügt dieſen Nachrichten hinzu: „Dieſes 
die ren ſchien erſtlich dadurch gerechtfertigt, daß der Prinz ſich nicht, wie 
1 Zöglinge, um eine Offiziersſtelle in der engliſchen Armee bewirbt, 
des Praten durch den Präcedenzfall, der vor einigen Jahren zu Gunſten 
Heben den Arthur aufgeſtellt worden iſt. Man konnte ſich aber nicht ver⸗ 
Fiveider daß es einer bedauerlichen Zweideutigkeit die Thür öffnete, welche 
+ ric geen beute durch die förmliche Widerrufung der erwähnten Zeitungs: 
ſelb t gänzlich zerſtreut wird. Der kaiſerliche Prinz wird ganz unter den⸗ 
3 en Bedingungen, wie alle feine Kameraden, an den Prüfungen theilneb⸗ 

en; er wird feine Rangnummer erhalten, die zugleich mit den in den ber: 
ſchiedenen Examenſächern erlangten Punkten veröffentlicht werden wird.“ 

Spanien. 

Von der franzöſiſchen Grenze, 29. Januar. [Zum Convento] 
ſchreibt man der „N.⸗Z.“: Des Convenio wegen find verſchiedene 
Agenten von Madrid und London in Bayonne eingetroffen und ſind 
ort von dem ſpaniſchen Conſul mit den nöthigen Inſtructionen und 
Mitteln verſehen worden. 
wie z. B. der Secretär des General Cabrera, Omedez, de la Bandera 
u. A. Auch der nach der Entſetzung Irun's in Ungnade gefallene 

carliſtiſche General Ceballos hat feine Unterſtützung zugeſagt, er will 
jedoch erſt die Ankunft Dorregaray's in St. Jean de Luz abwarten. 
Der Adjutant Dorregara's weilt immer noch in Biarritz und nimmt 
an den Unterhandlungen Theil. a 

Die carliſtiſchen Forderungen ſind jedoch ſo hoch geſpannt, daß 
man ſich unmöglich mit ihnen wird einigen können. Sie verlangen, 
daß Don Carlos als Infant anerkannt werde, ſeinen Wohnſitz in 
Madrid nehmen darf und außer einer Rente von 10 Millionen Realen 
jährlich auch einen Sitz im Staatsrath erhält. Für feine Kinder ver- 
langt man die Erbfolge auf den Thron für den Fall, daß Alfonſo 
ohne Nachkommen ſtirbt. Die Madrider Regierung ſoll die von den 
Carliſten contrahirten Schulden auf ſich nehmen und gleichfalls allen 
carliſtiſchen Offizieren den Eintritt in die Armee mit ihrem carliſtiſchen 

ange geſtatten. In den baskiſchen Provinzen dürfen die Fueros nicht 
beſchränkt und in Navarra ſollen ſie wieder eingeführt werden. 

Die Annahme dieſer Bedingungen iſt unmöglich, da man bei dem 
Auftreten der Liberalen nur den Feind wechſeln würde. Die Liberalen 
find nämlich feſt entſchloſſen, offen gegen die Madrider Regierung auf⸗ 
zutreten, falls dieſelbe dieſe ſchimpflichen Bedingungen acceptirt. Sie 
ſprechen offen aus, daß fie dann nicht zurlückſchrecken würden, ſich mit 
den Cantonalen zu verbinden und machen die Madrider Regierung 
für das daraus entstehende Unglück verantwortlich. Auch ſie haben 
eingeſehen, daß die Eroberung der gewaltigen carliſtiſchen Pofitionen 
in Navarra blutige Opfer koſten wird. Dennoch verlangen fie die⸗ 
ſelben, da ſie ein momentanes kurzes Blutvergießen ewigen Unruhen 
vorziehen. Sie ſind einem Convenio durchaus nicht abgeneigt, ſtellen 
ledoch als erſte Bedingung auf, daß Don Carlos aus Spanien ver⸗ 
bannt werde und von ſeinen Offizieren nur diejenigen in die Armee 
übernommen werden, welche ſchon vorher ſpaniſche Offiziere geweſen, 
und zwar mit dem Grade, welchen ſie bekleiden würden, wenn ſie in 
er Armee weiter gedient hätten. Gewiß mit Recht verweigern die 
Liberalen allen anderen Carliſten den Eintritt in die Armee, um die⸗ 
ſelbe vor ſchlechten Elementen zu bewahren. Ein großer Theil der 
karliſtiſchen Offiziere gehört dem Prieſterſtande an, und zwar meiſtens 
n hohen Stellungen, der andere Theil beſteht aus Leuten, welche 

ten Namen wiederholt durch gemeine Handlungen befleckt haben. 
Das würde ein ſchönes Offizier⸗Corps abgeben! 

Marſchall Serrano iſt geſtern plötzlich nach Madrid abgereiſt. 
Seine Abreiſe erfolgte auf eine kurze Depeſche aus Madrid, in welcher 
ſeine Freunde ſeine Anweſenheit in der Hauptſtadt als dringend noth⸗ 
wendig verlangen. Ueber die Abſichten des Herzogs iſt nichts bekannt, 
wohl iſt aber anzunehmen, daß er nichts gegen den jungen König 
unternehmen wird. Er hat bei der Proclamation Alfonſo XII. hin⸗ 
teihend feine Liebe zum Vaterlande bewieſen. Damals ftellte ſich ihm 
General Morioned mit feinem Corps zur Verfügung und mit Hülfe 
eines cantonalen Aufſtandes in allen großen Städten des Südens 
hatte er den Alfonſismus für den Augenblick leicht niederwerfen können, 
beſonders da ſich auch die Carliſten, welche ſich wohl bewußt waren, 

daß die Proclamation Don Alfonſo's ihnen moraliſch einen großen 
Theil der ihnen anhängenden ſpaniſchen Bevölkerung abtrünnig machen 
würde, erboten hatten, jede Operation einzuſtellen, wenn Moriones die 
Nordarmee ruhig in ihren momentanen Stellungen belaſſe. Man 
glaubt, daß Serrano ſeinen Einfluß geltend mache, um die Macht der 
Moderados zu beſchränken und ſie ſchließlich zu brechen. Er iſt wie 
alle Liberalen und ein großer Theil der Alfonſiſten der Ueberzeugung, 
daß Spanien nur unter einem rein liberalen Miniſterium zur Ruhe 
und zum Glücke gelangen könne. 


Großbritannien. 

A. A. C. London, 30. Januar. [Gladſtone und Dr. Man: 
ning.] Nunmehr iſt auch der letzte und jedenfalls der gefährlichſte 
Gegner Gladstone 's in den Schranken der kirchlich⸗politiſchen Arena 
erſchienen, um eine Lanze mit ihm zu brechen. Dr. Manning, der 
katholiſche Erzbiſchof von Weſtminſter, der frühere Studienfreund des 
Ex⸗premiers, hat feine lange erwartete Broſchüre nunmehr veröffentlicht. 
Dieſelbe enhält nicht weniger als 200 Druckſeiten, geht alſo tiefer auf 
ſämmtliche in den Gladſtone ſchen „Expoſtulationen“ berührten Punkte 
ein. In den letzteren war bekanntlich die Behauptung aufgeſtellt, 
durch die vaticaniſchen Decrete werde die Loyalität der Katholiken zer⸗ 
ſplittert, ſo daß dieſelbe im kritiſchen Falle gefährdet ſei. Die Ant⸗ 
wort des Erzbiſchofs beſchränkt ſich indeſſen nicht allein hierauf, ſondern 
berührt auch den von Gladſtone angezogenen Conflict zwiſchen Staat 
und Kirche in Deutſchland, ſowie auch die Gladſtone'ſche Politik mit 
Bezug auf die Revolution in Italien. 

5 An ver Daupijache ſucht vie Broschüre die Beweisführung für die nach⸗ 
lebenden Theſen beizubringen: 1) die vaticaniſchen Decrete haben weder die 
ſlichten noch die Bedingungen des bürgerlichen Staalsgeborſams um ein 
ota geändert. 2) Die Beziehungen der katholiſchen Kirche zu den welt⸗ 
lichen Staatsgewalten find don Anfang und unveränderlich feſtgeſekt geweſen, 
ſofern 3 aus der göttlichen Verfaſſung der Kirche und aus der bür⸗ 
Gen Geſellſchaft der natürlichen Ordnung bervorgegangen ſind; 3) Alle 
olliionen, welche jetzt beſtehen, find durch 1 nicht ſeitens der 
katholiſchen Kirche und noch viel weniger ſeltens des vaticaniſchen Concils, 
ſondern von Seiten der Staatsgewalten hervorgerufen worden, und zwar ver⸗ 
mittelſt einer ſyſtematiſchen Verſchwörung gegen den heiligen Stuhl; 4) durch 
dieſe Veränderungen und Collifionen zerſtören die Slaatsgewalten Curopa's 
ibre eigene Stabilität; 5) die Motive, welche das vaticaniſche Concil zur 
Definirung der päpſtlichen Unfehlbarkeit beſtimmten, waren keine Beweggründe 
weltlicher Politit, noch auch geſchah das zu irgend einem weltlichen art 
zen re 8 — n r Gefahren definirt, 
m da itiſche Samenkorn de enthums zu i i 
Gewißheit des Glaubens zu vindiciren. e e 

Ueber alle dieſe Punkte verbreitet ſich die Broſchüre eingehend und 

auf das Zeugniß kirchlicher Autortiäten geſtützt, ohne aber die bisherige 
von der Gladſtone ſchen Arbeit hervorgerufene Literatur um viel neue 
Geſichtspunkte zu bereichern. Wir koͤnnen daher auch der Argumen⸗ 
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tation nicht Schritt für Schritt folgen und 
kurze Auszüge aus der erſten und dritten von den oben aufge⸗ 
führten Theſen. 

In Entgegnung auf Gladſtone's Behauptung, daß die vaticaniſchen Dekrete 
die Beziehungen der Katholiken zum Stagte verändert haben, bemerkt Dr. 
Manning: „Das Vaticaniſche Concil hat in feiner dogmatiſchen Conſtitution 
der Kirche einfach die offenbarte Doktrin des geiſtlichen Primats und der 
Unfehlbarkeit des ſichtbaren Hauptes der chriſtlichen Kirche beitätigt. Nicolaus I. 
verfügte im Jahre 863 in einem Concil in Rom dieſelbe Doktrin, und dieſes 
Canon wurde in dem in Conftantinopel in 869 gehaltenen 8. Generalconcil 
anerkannt. Innocent III. und jeder Pontifex nach un legte ſich die oberſte 
Gewalt in der Herrſchaft der univerſalen Kirche bei, Sixtus IV. erhob in 1471 
deutlich den Anſpruch und ſelbſt das Concil von Trient geſtand beinahe das⸗ 
ſelbe zu. Aber was hat das alles mit der Staatsbürgerpflicht zu thun? Es 
iſt nicht eine Silbe über den Gegenſtand vorhanden. Es iſt kein Vorſchlag 
vorhanden, der in eine ſolche Deutung gedreht oder gezwängt werden kann. 
Die Regierung der Kirche, wie hier von ihr geſprochen wird, iſt rein und 
ſtreng die geiſtliche Leitung von Seelen, wie ſie 300 Jahre vor der Exiſtenz 
irgend eines chriſtlichen Staates ausgeübt wurde. Das vaticaniſche Concil 
machte den Papſt nicht unfehlbar. Er iſt nach dem nicht mehr unfehlbar 
als er es vorher war. Es war für Katholiken niemals geſetzlich, die Unfehl⸗ 
barkeit eines päpſtlichen Aktes ex cathedra zu leugnen. Es iſt aus einfachen 
angel an Kenntniß, daß die Leute jede nicht deſinirte Doktrin für eine 
offene Frage halten. Die Doktrin der Unfehlbarkeit der Kirche iſt bis zum 
heutigen Tage niemals definirt worden. Will Jemand behaupten, daß dies 
unter Katholiken eine offene Frage iſt? Wenn Mr. Gladſtone meint, daß 
das vaticaniſche Concil einen Unterſchied für die Wenigen, welche die Doktrin 
leugneten, gemacht hat — für Dr Döllinger und die Autoren von „Janus“ 
und „Quirinus“ — fo iſt feine Behauptung höchſt wahr, aber dann muß er 
feine ganze Poſition ändern. Selbſt dann berühren die datikaniſchen Decrete 
nicht die Civilgewalt, ſie beanſpruchen, was Jeder, der an die Offenbarung 
glaubt, beanſprucht: Unabhängigkeit für das Chriſtenthum; daß der Kirche 
weder nachgeſtellt, noch daß ſie durch irgend eine menſchliche Autorität be⸗ 
hindert werde. Der Grund, warum das vaticaniſche Concil über dieſen 
Punkt ſchweigt, iſt, daß es beabſichtigte, ihn nicht zu berühren.“ Mit Bezug 
auf die dritte Theſis äußert ſich der Erzbiſchof u. A.: „Niemand wird dem 
vaticaniſchen Concil die Revolution in Italien, die Einnahme Roms in 1848, 
die Invaſion des römiſchen Staates in 1860, die mit Montana endenden 
Angriffe Garibaldi's gegen Rom zuſchreiben. Und doch giebt es Leute, die 
dem Vatican die Breſche an der Porta Pia, und den Einzug der Italiener 
iu Rom zuſchreiben. Wenn Jemand dabei beharren will zu ſagen, daß die 
22 Jahre der Aggreſſion gegen den heiligen Stuhl von 1848 — 1870 durch 
Pius IX verurſacht wurden, ſo muß ich mich an andere Leute wenden. Daß 
rag mit Denjenigen in Colliſion geweſen, die ihn ergriffen, it wahr genug. 

as iſt Jedermann, der ſein eigenes Haus vertheidigt. Wer, frage ich, begann 
den Zank? Aber wo der Papſt in Rede iſt, ſcheint die Logik ſelbſt in ver⸗ 
nünftigen Männern zu ſcheitern. 5 

Ein poſitives Ergebniß hat die Broſchüre des Erzbiſchofs Manning 

jetzt ſchon aufzuweiſen. Die „Times“, welche mit Gladſtone wegen 
ſeiner „Expoſtulationen“ ganz entſchieden auf dem Kriegsfuß geſtanden 
hat, fängt heute an einzulenken und ſagt: die Manning'ſche Arbeit 
liefere den Beweis dafür, daß die Anſichten des Ex-Premiers theore⸗ 
tiſch richtig ſeien, was man auch immer von der Opportunität der 
Veröffentlichung feiner „Expoſtulationen“ halten möge. 


Rußland. 


E. St. Petersburg, 27. Januar. [Der Kampf Rußlands 
gegen die Uebergriffe der katholiſchen Kirche] hat in der 
letzten Zeit erhebliche Fortſchtitte auf dem Wege zum allendlichen Siege 
gemacht. Der Schauplatz iſt bekanntlich eine Anzahl polniſcher Gou⸗ 
vernements, in denen die griechiſch⸗unirte Kirche verbreitet iſt, nament⸗ 
lich das Gouvernement Siedlee, das Ziel des Vertheidigungskampfes 
gegen die ſeit langer Zeit nicht erfolglos thätige römiſch⸗katholiſche Agi⸗ 
tation aber iſt die Wiederherſtellung des der unirten Kirche zugehörigen 
ſog. orientaliſchen Ritus, der eben im Laufe der Zeit durch den katho⸗ 
liſchen ſo gut wie verdrängt worden war. Der darauf bezügliche Erlaß 
des Cholmer Eparchlal⸗Conſiſtoriums vom October 1873, der, geſtützt 
auf die wiederholten Bullen und Verordnungen des päpſtlichen Stuhls, 
durch welche der orientaliſche Ritus als der allein zu Recht beſtehende 
anerkannt worden war, den Geiſtlichen die vollſtändige Purificirung 
des unirten Gottes dienſtes zur Pflicht machten, ſtieß theilweis auf einen 
thätlichen Widerſtand, der erſt durch die Intervention der Regierung 
und mit Hülfe der bewaffneten Macht bewältigt werden konnte. Kaum 
war die Ruhe wieder hergeſtellt, als die Eneyelica des Papſtes Pius IX. 
vom 13. Mai 1874 dem Herd der Agitation neuen Brennſtoff zu⸗ 
führte. 
nen zu Gunſten des orientaliſchen Ritus ertheilte Pio Nono dem ein⸗ 
geſchmuggelten roͤmiſchen Ritus und der damit auf Vereinigung der 
unirten mit der katholiſchen Kirche gerichteten Propaganda feine Bill: 
gung. Dieſe „unerhörten“ Lehren 'des Papſtes, dieſes „Attentat des 
römiſchen Stuhles auf das theuere, von den Vorfahren überkommene 
Gut“ der Unirten — fo bezeichnet der ruſſiſche „Regierungs⸗Anzeiger“ 
in feiner geſtrigen officiellen Recapitulation der in Rede ſtehenden 
Vorgänge dieſe Encyelica — erhöhten zwar Anfangs die Verwirrung 
der Gemüther, unter deren Einfluß das Volk zum Theil die berech⸗ 
tigten Forderungen des Eparchial⸗Conſiſtoriums als ungerechte Eingriffe 
aufnahm, führten aber ſchließlich zu ganz entgegengeſetzten Erſcheinungen, 
als zu den in Rom bezweckten. Der Blick klärte ſich allmälig; man 
erkannte, daß die Beſtrebungen des Conſiſtoriums gerade auf die Er⸗ 
haltung der Selbſtſtändigkeit der unirten Kirche gerichtet ſeien, während 
die päpſtliche Encyelica auf die Vernichtung derſelben abziele. So 
erfolgte eine Reaction in den Anſchaunngen und Neigungen, welche 
noch durch die Wahrnehmung unterſtützt wurde, daß die Regierung 
nach Wiederherſtellung der Ordnung ihre Hand ganz ans dem Spiele 
ließ. Es brach ſich ſogar verſchiedentlich der Gedanke einer Wieder⸗ 
vereinigung der unirten mit der griechiſch⸗orthodoren Kirche Bahn; 
mehrere Gemeinden faßten gegen Ende des verfloſſenen Jahres darauf 
bezügliche Beſchlüſſe. Die Regierung und der heilige Synod gaben 
ihre Zuſtimmung, und am letzten Sonntage ſind 45 Gemein⸗ 
den der Cholmer Eparchie — 50,000 Seelen mit 26 
Geiſtlichen — in feierlicher Ceremonie wieder in den 
Schooß der griechiſch- orthodoxen Kirche aufgenommen 
worden. „Einem ſo bedeutungsvollen Ereigniß gegenüber“, heißt es 
in der officiellen Mittheilung des „Reg.⸗Anz.“, „iſt die Regierung ent⸗ 
ſchloſſen, auch ferner allen fremden Einflüſſen in dieſer Angelegenheit 
hindernd entgegen zu treten und feſt und unerſchütterlich ſowohl die 
in der Union verharrende als auch die zur griechiſch⸗orthodoxen Kicche 
übergetretene Bevölkerung der Cholmer Eparchie gegen jede uns feind⸗ 
liche Propaganda zu ſchützen, die darauf ausgeht, das Volk von dem 
Wege abzulenken, den es jetzt vollkommen frei und bewußt ſelbſt er⸗ 
wählt.“ Die römiſchen Uebergriffe haben wiederum ein Stück Terrain 
verloren! — Ueber die erſte Aushebung nach dem Geſetz für die all⸗ 
gemeine Wehrpflicht veröffentlicht der „Reg.⸗Anz.“ nachſtehende Daten: 
Von im Ganzen 693,736 Geſtellungspflichtigen ſind 24,350, alſo 
3 ½% zur Looſung nicht erſchienen, und zwar find dies faſt durchweg 
Kleinbürger. Nach Ausſchluß der auf Grund von Familienverhältniſſen 
im Genuß der geſetzlichen Dispens⸗Vergünſtigungen Befindlichen kamen 
346,673 bis zur Looſung, darunter 12,554 aus den ſog. privilegirten 
Klaſſen. Wirklich ausgehoben wurden nur 144,934. Von denſelben 
wurden nur 131 nicht empfangen, nämlich 119 im Tauriſchen, 2 im 
Livländiſchen, 20 im Beſſarabiſchen Gouvernement. Ueber ½ der 
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gehören den prioilegirten Ständen an. 


Provinzial- Beitung. 


Schleſiſche Provinzial⸗Synode. 
Abend⸗Sitzung vom 1. Februar. 
Gegen 4 Uhr wurden die Verhandlungen vom Präſidenten wieder eröffnet. 
Auf der Tagesordnung ſtand zunächſt der 
Bericht der Commiſſion über die Trauungsfrage. Der Com⸗ 
miſſion haben in Bezug anf die Trauungsfrage folgende Anträge zur Vor⸗ 
berathung vorgelegen: 


J. „Die Provinzial⸗Synode wolle eine Bitte an den Evangeliſchen Ober⸗ 1 


kirchenrath dahingehend beſchließen, in dem proviſoriſchen Erlaſſe deſſelben 
vom 21. September 1874 folgende Abänderungen zu treffen: 1. in der 
agendariſchen Form der kirchlichen Trauung das Zuſammenſprechen der 
Ehe als einer chriſtlichen zu geſtatten; 2. dieſe Trauung und Wiedertrauung 
nach bisheriger Weiſe zu behandeln und demgemäß den § 8 und 9 der Ver⸗ 
ordnung zu ändern, und 3. den Geiſtlichen wie bisher zu geſtatten, eine 
Wiedertrauung bezw. Trauung um des Gewiſſenswillen ablehnen zu dürfen. 
— Gamper, Superintendent. Weikert. Geisler. Meisner. Stiller. 
Punke. Richter. Ueberſchär. Aumann. v. Meier. Scheibert.“ 
II. „Die Unterzeichneten haben den Zuſammentritt der Schleſiſchen Pro⸗ 
vinzial⸗ Synode mit Freuden begrüßt in der Hoffnung, es werde Hochdieſelbe 
auch dahin wirken, daß den Uebelſtänden, welche durch die neue Ehe⸗ 
geſetzgebung ganz beſonders in der evangeliſchen Kirche der öſtlichen Pro⸗ 
vinzen zu Tage getreten find, gründlich abgeholfen werde. — Allein die der 
Hochwürdigen Provinzial⸗Synode vorgelegten Propoſitionen berühren dieſe 
brennendſte Frage, deren definitive Erledigung allſeitig dringend gewünſcht 
wird, nicht. — Der Erlaß des evangeliſchen Ober⸗Kirchenraths vom 21. Sep⸗ 
tember pr., welcher die kirchliche Trauung nach vorangegangenem Civilacte 


regeln ſoll, wird nach unſerer Anſicht der chriſtlichen und kirchlichen Seite 


der Ehe nicht ganz gerecht. Er will auch nur proviſoriſch dieſe Ange⸗ 
legenheit ordnen, woraus ſich uns ergiebt, daß die definitive Regelung 
derſelben den Provinzial⸗Synoden bleiben ſollte, zu deren Befugniß und zu 
deren Wirkungskreiſe es nach § 65 des Allerhöchſten Erlaſſes vom 10. Sep⸗ 
tember 1873 gehört, die Zuſtände und Bedürfniſſe ihres Bezirks in Obacht 
zu nehmen, über die Erhaltung der kirchlichen Ordnung in Lehre, Cultus 
und Verfaſſung zu wachen und die Hebung der wahrgenommenen Mißſtände 
durch Anträge oder Beſchwerden im kirchenregimentlichen Wege zu betreiben. 
Wir erſuchen demnach die Hochwürdige Provinzial⸗Synode: Hochdieſelbe 
wolle eine definitive Regelung der Trauungsangelegenheit 
kräftigſt erſtreben. — Sollte Hochdieſelbe unſere Bitte zu erfüllen außer 
Stande ſein, ſo wolle Hochdieſelbe dahin gehende motivirte Anträge bei der 
demnächſt zu erwartenden General⸗Synode rechtzeitig zu ſtellen ſich bewogen 
fühlen. — Der Vorſtand der Kreis⸗Synode Rothenburg I. Holſcher. 
H. LAXIV. Fürſt Reuß. Dehmel, P. Ulrich, P. Broske, F.) 
III. Ueberreicht durch Superintendent Gamper: „An die hochwürdige 
Provinzial⸗Synode der Provinz Schleſien erlauben ſich die gehorſamſt Unter⸗ 
zeichneten die nachfolgenden Anträge zu ſtellen: 1) In Anbetracht, daß die 
in der Verfügung vom 21. September 1874 Seitens des evangeliſchen Ober⸗ 
Kirchenraths vorgeſchriebenen Aenderungen des Trauformulars dem lirch⸗ 
lichen Bewußtſein unſerer Gemeinden wie der Würde der Kirche weniger 
entſprechen, als das bisher übliche Formuſar, — in Anbetracht, daß eine jo 
weitgehende Aenderung dieſes letzteren um ſo weniger geboten erſcheint, als 
weder Katholiken noch Juden etwas an ihrem Trauungsritus geändert 
haben, eine ſolche Aenderung auch ſtaatlicherſeits nicht verlangt worden iſt, 
— tragen die Unterzeichneten darauf an, „„daß das bisherige Traufor⸗ 
mular mit der Modification wieder hergeſtellt werde, daß nach den Vor⸗ 
ſchlägen der weſtphäliſchen Provinzial⸗Synode das Wort „chriſtlich“ an 


den betreffenden Stellen eingeſchoben werde.““ — — 2) In Anbetracht, 


daß die in derſelben Verfügung befohlene Aenderung des Verfahrens bei der 
Wiedertrauung Geſchiedener die Einbeit der Kirche bedenklich gefährdet, da 
die Gemeinde⸗Kirchenräthe, denen die Entſcheidung dieſer Frage überlaſſen 
wird, ohne Zweifel im verſchiedenſten Sinne urtheilen werden, — daß dieſe 
Aenderung die bibliſchen Grundlagen unſerer kirchlichen Ordnung verläßt, — 
daß Geiſtliche durch dieſe Beſtimmungen in die peinlichſte Lage kommen 
können, ohne doch durch den in der Schlußbeſtimmung des § 14 vorgeſehenen 
Recurs an den Kreisſynodal⸗Vorſtand hinlänglich geſchützt zu fein, — bean⸗ 
tragen die Unterzeichneten, „„das alte Verfahren bei der Wiedertrauung 
Geſchiedener in der Weiſe berzuftellen, daß die bisherigen Befugniſſe der 
königlichen Kirchenbehörden nach und nach auf die höheren ſynodalen Organe 
übergehen, und bitten zugleich, den § 14 der kirchlichen Gemeinde⸗Ordunung 
von der ihm anhaftenden Zweidentigkeit zu befreien, und zugleich die Frage 
zum Austrag zu bringen, ob die Allerhöchſte Cabinets⸗Ordre vom 31. Ja⸗ 
nuar 1846 noch geſetzliche Geltung habe oder nicht.““ — 3) In Aubetracht, 
daß die sub Nr. 16 vorgeſchriebenen Aenderungen in Betreff der Eintragung 
der kirchlichen Handlungen in die Kirchenbücher — in der Praxis ſich als 
theilweiſe unausführbar erweiſen, beantragen die Unterzeichneten: „„es in 
dieſem Punkte bei der bisherigen Ordnung zu belaſſen.““ — Im Auftrag 
der kirchlichen Conferenz für die Oberlauſitz der Ausſchuß derſelben. Meisner, 
Baftor in Arnsdorf. Reymann, Superintendent. Anders, Paſtor in 
ersdorf.“ 

Conſiſtorialrath Prof. Dr. Meuß motivirt als Referent der Commiſſion 
folgenden Antrag derſelben: 1) „Hochwürdige Synode wolle den evangeli⸗ 
ſchen Ober⸗Kirchenrath darum angehen, die agendariſche Trauform, wo ſie 
beliebt wird, wieder zuzulaſſen, die definitive Falſtelung der Trauform über⸗ 
haupt aber der bevorſtehenden außerordentlichen General⸗Synode zu über⸗ 
weiſen; 2) Hochwürdige Synode wolle bei dem evangeliſchen Ober⸗Kirchen⸗ 
rat) darum einkommen: a. daß die aus § 14 Nr. 1 Abſatz 2 der Kirchen⸗ 
Gemeinde⸗Ordnung, ſowie aus Nr. 8 und 9 des oberkirchenrathlichen Erz 
laſſes vom 21. September 1874 erwachſenden Gewiſſensbeſchwerungen der 
Geiſtlichen in Sachen der Wiedertrauung Geſchiedener befeitigt werden, b. 
daß der Ober⸗Kirchenrath ſich die Herbeiführung feſter Normen für Beur⸗ 
theilung und Behandlung der ſchriftwidrig geſchiedenen Eheleute, welche die 
kirchliche Trauung begehren, angelegen ſein laſſen wolle. — Die der Com⸗ 
miſſton, überwieſenen drei Petitionen find dadurch als erledigt angeſehen 
worden“. 

Die Commiſſion, führt Referent aus, ſei nicht in der glücklichen Lage, 
wie die Geſangbuchs⸗ und die Stolgebühren⸗Commiſſion, ein einitummiges 
Votum abgeben zu können. Nur mit 8 gegen 7, reſp. 10 gegen 4 ſeien die 
betreffenden Veſchlüſſe gefaßt worden. Dennoch ſei mancher allen Mitglie⸗ 
dern der Commiſſion gemeinſam geweſen. In allen ſei das Gefühl vor⸗ 
handen geweſen, daß es ſich um eine hochwichtige Frage des praktiſchen kirch⸗ 
lichen Lebens handle, bei der auch ſolche zuſammen gehen können, die in 
theoretiſchen Fragen vielleicht auseinander gehen. — Auf die Sache ſelbſt 
eingehend, meint Redner, auch die Kirche nehme, wie der Staat zur Ehe 
eine beſondere Stellung ein und nicht blos die katholiſche, ſondern auch die 
evangeliſche Kirche beanſpruche eine ſolche beſondere Stellung, dieſe finde 
formell ihren Ausdruck bei der Eheſchließung, ſowohl in Bezug auf das, was 
die evangeliſche Kirche fordere, als auch auf das, was ſie biete. — Nicht 


blos der Staat, ſondern auch die Kirche dürfe . die in ibrem 


Kreiſe geſetzliche 1 zu geben und wenn der Staat dieſe gebe für 
das Gebiet ſeines Rechtes, ſo gebe ſie auch die Kirche für den Bereich ihrer 
Gnadengüter. — Dieſer Kern der Sache ſei in der Commiſſion mehr oder 
weniger übereinſtimmend angenommen worden. Dieſelbe habe in ihrer Ma⸗ 
jorität geglaubt, grade den gegenwärtigen Augenblick nicht hingeben laſſen 
zu dürfen, ohne dem kirchlichen Bewußtſein bei dieſem ſocial jo bedeutenden 


zunkte zur Geltung zu verhelfen. Auf die vorliegenden Commiſſionsanträge 


ſelbſt eingehend, beſpricht Referent zunächſt den Antrag unter 2. Derſelbe 
beziehe ih auf die ſchwierige Lage, in welcher jetzt die evangeliſchen Geift: 
lichen in dem Falle ſich befinden, wenn Geſchiedene die Trauung von ihnen 
begehren. Hier ſtehe die juriſtiſche Anſicht der ernſten Anſicht der Kirche, 
daß das, was Gott zuſammengefügt, der Menſch nicht ſcheiden dürfe, 7 

über. Die ſeitherige Sachlage ſei in jüngſter Zeit durch die kirchliche Ge 
gebung geändert worden. Es könnte ſcheinen, als ob durch die Einführung 
der Civilehe ein Auskunftsmittel gefunden ſei, dieſe Auskunft werde aber 
den Geiſtlichen durch die Anſicht des Oberkirchearaths benommen, die der⸗ 


en⸗ ir 


felbe in feinem bekannten Erlaſſe ausgeſprochen. Er giebt ihnen zu bedenken, * 
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daß, wenn Geſchiedene die Trauung von ihnen begehren, fie ihnen als bee 


reits in die Ehe Getretene gegenüber ſtehen, die Frage alſo auch nicht mehrt 


in früberer Weiſe in Erwägung genommen werden könne. Ja, der Ob 
gebren, jo liege darin ſchon ein Zeichen, daß ſie derſelben würdig find. Wenn 
es auch zu verſtehen ſei, daß der Oberkirchenrath davor warne, einer bürger⸗ 
lich ſchon geſchloſſenen Ehe die Anerkennun 
nicht gerechtfertigt erſcheinen, von dem abzuſehen, was nach dem Worte Got⸗ 


tes die ſchriftgemäße Anſicht der evangeliſchen Kirche von der Ehe iſt. — 


— 
kirchenrath meine, wenn ſolche Leute die kirchliche Trauung überhaupt bee 


u verſagen, ſo könne es doch 


2 


De 10 gefrag in welcher 
vielleicht Abhilfe ſchaffen könne. Es ſei 2 14 d 
Kirchengemeinde⸗Ordnung empfohlen und auf die Ertbeilung von Demiſſorien 
0 8 worden, doch habe die Commiſſion gemeint, es der Weisheit des 
berkirchenxaths überlaſſen zu müſſen, in welcher Weiſe er Abhilfe ſchaſfen 
wolle. — Sie habe noch den Antrag 2b hinzugefügt. Das Kirchenregiment 
habe ſeither feine beſtimmten Grundſätze gehabt, aber dieſe ſeien vielleicht 
doch noch nicht hinreichend feſt, haben auch die Publicität erlangt, was für 
die gegenwärtige Lage durchaus erforderlich. Außerdem ſei es nicht ganz 
klar, wie nach Anſicht des Oberkirchenraths die gewiß in vielen Fällen noth⸗ 
wendig werdende Kirchenzucht ausgeübt werden Alte, — Der Antrag unter 1 
beziehe ſich auf die Form der Trauung, die vom Oberkirchenrath mit Rückſicht 
auf Einführung der Civilehe verändert worden ſei. Das Weſentlichſte dieſer 
Aenderung beſtehe darin, daß die bis dahin üblich ger Zuſammen⸗ 
prechung im Namen des dreieinigen Gottes in Wegfall komme. Die 
ür die Aenderung angeführten Gründe habe die Commiſſion nicht anerken⸗ 
nen können, da ja doch die Zuſammenſprechung im Namen des dreieinigen 
Gottes vor chriſtlichen Zeugen und in Gegenwart der Gemeinde durchaus 
ihren vollen und eigenthümlichen Sinn auch noch n Zuſammenſprechung 
im Namen des Geſetzes behalte und ihr nicht der Sinn untergelegt werden 
Loönne, der bürgerlichen Trauung entgegenzutreten, indem jede Trauung in 
einer beſonderen Sphäre etwas Beſonderes wolle. Wäre die Aenderung 
aber auch nothwendig, jo ſei ſie doch nicht unbedenklich. Chriſtliche Eheleute 
bepürfen für den Anfang ihres Bundes die göttliche Legitimation in der 
daaallerkraftigſten Form. Die, evangeliſche Kirche ſei gegen die katholiſche benach⸗ 
theiligt, da von dieſer feine Aenderung verlangt wurde. — Die Commiſſion 
wünſche, daß es wenigſtens erlaubt fein müfje, das alte Trauformular anzu⸗ 
wenden bis die Generalſynode das Definitivum feſtgeſtellt habe. 

Der Staats⸗Commiſſarius, Präſident Wunderlich, hat aus dem Vor⸗ 
trage des Referenten nicht entnehmen können, warum derſelbe wünſche, daß 
05 der Antrag 2 vor 1 behandelt werden ſolle. Nach den Ausführungen des 

Veßferenten lönne es ſcheinen, als ob der Oberkirchenrath die Aenderung des 
Trauformulars einſeitig angeordnet. Dem ſei nicht fo. Jede einzelne Kreis⸗ 
Synode ſei gehört worden und kaum eine habe ſich gegen daſſelbe erklärt, 
während alle anerkannten, daß das bisherige Formular nach Einführung der 
Civilehe nicht fortbeſtehen könne. — Die Autorität Luthers werde, wie Red» 
ner durch Citate aus dem Traubüchlein Luthers nachweiſt, zu Unrecht von 
den Gegnern des oberkirchlichen Erlaſſes angeführt. — Redner bittet, den 
Antrag ſchon in ſeiner erſten Hälfte zu verwerfen. Nach dem zweiten Theile 
ſolle ſich die außerordentliche General⸗Synode mit der Frage beſchäftigen. 

an wiſſe, welche ſchwierige Aufgaben dieſer Synode warten, man möge 
ihr nicht noch weitere ſchwere Dinge zutheilen, wenn man nicht das ganze 
Syſtem ruiniren wolle. (Zuſtimmung.) Der außerordentlichen Generals 
Synode werde hoffentlich recht bald eine ordentliche folgen, möge dieſer die 
Frage unterbreitet werden. Jetzt ein zweites Interimiſtikum auf das ſchon 

Paorhandene pfropfen, ſei ein Ding der Unmöglichkeit. — Redner bittet wie⸗ 

derholt dringend, die Anträge abzulehnen, und erſucht die Herren Geiſtlichen, 
in ihren Gemeinden aufklärend zu wirken, aber den Leuten nicht beizubringen, 
als müſſe noch irgend etwas dahinter ſtecken, als ſei das kirchliche Trau⸗ 

formular nicht vollgültig. N 

Demnächſt nimmt das Wort Landrath a. D. v. Röder. Wiederholt 
durch den lauten Ruf „zur Sache, zur Sache“ und von Zeichen des Miß⸗ 
flallens auf der Linken, ſowie Beifallsäußerungen auf der Rechten unterbrochen, 
ſpricht Redner unter einer Unruhe des Hauſes, welche es nur ſchwer er⸗ 
möglichte, feinen Worten zu folgen, etwa Nachſtehendes: 3 
AR, „Als Mit⸗Antragſteller will ich in kurzen Worten die Motive des Antra⸗ 
ges auseinanderſetzen, vorher aber an einiges anknüpfen, was bei andern 
Gelegenheiten geſagt worden iſt und wozu wir nicht ſchweigen dürfen, damit 
Rees nicht ſcheine, als wären wir damit einverſtanden. Es iſt heute aus ſehr 

verehrtem Munde at worden, die Einführung der Civilehe wäre eine 

Nothwen digkeit geweſen. Meine Herren, wir ſtellen uns auf den Boden des 
einmal gegebenen Geſetzes, ich erkläre aber in meiner Freunde und meinem 
Namen, daß wir die Einführung der obligatoriſchen Civilehe für ein Unglück 
balten, ja, ich behaupte, daß Viele, die früher dafür geweſen ſind, jetzt ſchon, 
nachdem das Geſetz erſt einige Monate in Kraft iſt und ſeine Folgen ſich 
zeigen, dagegen ſtimmen würden. Es iſt hier re geſprochen worden 
von einem Haufe, welches wir bauen wollen, und welches wir möglichſt weit 
und groß bauen wollen. Ich acceptire dieſen Vergleich, auch wir wollen 
bauen, wir wollen aber nur ein ſolches Haus bauen, welches auf feſtem 
Grunde ſteht und zwar auf dem Grunde des Glaubens an die Gott⸗ 
beit Chriſti; dieſe Erklärung gebe ich ab in dem einmüthigen Namen 
meiner Freunde und ich weiß, daß auch Viele von Ihnen, die nicht zu unſerer 
Seite gehören, damit einverſtanden find. 
1 Es ift hier ein Ausdruck gefallen, der fo berftanden werden kann, als 
wienn hier kein friedlicher Geiſt geherrſcht hätte. Es iſt nicht zu verlangen, 
daß wir, die wir berufen find, den Kampf auszukämpfen, die wir die Führer 
ſimd, daß wir, nachdem wir einige ſchöne Sätze gehört haben, uns begeiſtert 
mn die Arme fallen und ſagen: es iſt Alles gut, aber man kann von uns 
verlangen, daß wir mit der Ruhe und Objectiviiät, wie es Männern und 
mit der Liebe, wie es Chriſten geziemt, kämpfen und ich conſtatire, daß dies 
bisher ſtets geſchehen iſt und daß auch in der vorliegenden Sache ſo ge⸗ 
kämpft werde, iſt unſer feſter Wunſch und Wille. 

Zur Sache bemerke ich, daß das Hauptmotiv der Meuß chen Anträge 
für uns darin lag, daß wir das Gewiſſen der Geiſtlichen befreien wollen 
bon dem Druck, der auf ihm laſtet. Wir wollen nicht, wie der königl. Herr 
Commiſſarius meint, ein Interimiſticum an die Stelle eines anderen ſeßen, 
wir wollen vorläufig nur das vorhandene Interimiſticum aufheben und 
darum, meine Herren, empfehle ich Ihnen die Annahme der Anträge Ihrer 
Commiſſion“. NS \ 

1 Geh. Juſtizrath Wachler glaubt in ſeinem und im Namen ſeiner Freunde 
dagegen Verwabrung einlegen zu müſſen, daß bei beſtimmten Vorlagen ſolch 
allgemeine Gegenſtände in die Debatte gezogen werden, ohne daß der Vor⸗ 
ſſitzende den Redner zur Sache verweiſt (Bravo!) 
Der Präſident: Er habe während den ganzen Verhandlungen jeden 
Redner ausreden laſſen und auch vor wenigen Tagen einen Redner nicht 
unterbrochen,, der eine ſehr ſchöne Rede gehalten, aber auch nicht zur Sache 
2 ſprach. Er habe den dringenden Wunſch gehabt, im letzten Moment nicht von 
dieſem Grundſatze abgehen zu dürfen (Bravo h. 
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Das Wort „Zuſammenſprechung“ ſei ein ganz ominöſes, denn in ihm 
liege, daß die vor dem Standesbeamten geſchloſſene Ehe noch nicht als ſolche 
1 5 anerkannt wird. In dieſem Puncte liege geradezu, daß man dem Kaiſer 
nicht geben wolle, was des Kaiſers iſt und daß man das Volk verleitet, dem 
. bürgerlichen Acte die gebührende Anerkennung vorzuenthalten, darum könne 
das Wort „Zuſammenſprechung“ in keinem Falle zugelaſſen werden. 
Bir: Auf das vom Vorredner Geſagte eingehend erklärt Redner: Sie fagen 
uns damit nichts Neues, daß Sie in der Kirche ein enges Haus ſeben, aus 
dem Sie viele ausſchließen wollen. Das wiſſen wir ſehr wohl. Wir kennen 
es aus Ihrem Verhalten während der Synode. Die Provinzialſynode hat 
eine ſchmachvolle Intoleranz gezeigt gegen den Proteſtantenverein. 
(Lärm, Rufe: Zur Ordnung!) Der Heuſtdent ruft den Redner wegen des 
Ausdrucks „ſchmachvolle Intoleranz“ zur N i 
7 ze Senior Treblin bemerkt, fortfahrend, er habe noch ein Wort über das 
Gewiſſen der Synode zu ſagen. Man babe gejagt, daß man um des 
Gewiſſens willen die Männer des Proteſtantendereins nicht dulden könne. 
Die das erklärten, ſcheinen ein tolorantes und ein intolorantes Gewiſſen zu 
haben, denn während fie erklären, der und der dürfe nicht zur Generalſynode 
gewählt werden, weil er Mitglied des Proteſtantenvereins 15 halten dieſelbe 
2 Le für ſehr geſchickt, in die Geſangbuchs⸗Commiſſion einzutreten. 
r müſſe ſagen, ein ſolches Gewiſſen könne ihm und feinen Freunden in 
Leiner Weiſe Reſpect einflößen, und er wolle gleichfalls, daß es vor die 
Deßffentlichkeit gelange, daß die Synode eine derarlige Intoleranz geübt hat 
Bar darüber babe er Gelegenheit genommen, dies offen auszuſprechen. 
Beuürgermeiſter Oertel behunptet, daß der Antrag, welcher zu den gegen: 
wärtigen Discuffionen geführt, ſowie einige andere Anträge aus einer Con⸗ 
ferenz hervorgegangen ſeien, welche mehrere agigatoriſche Geiſtliche 


Weiſe der Oberkirchenralh] vor elwa 14 Tagen in Berl 
eine Declaration des § 14 der] dern, daß Herren, die fortwähren! 
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in abgehalten haben. e ſich nur wun⸗ 
bei einem deratigen Vorgehen keine Gewiſſensbedrückungen fühlen. Redner 
würde den Antrag geſtellt, es möge der Oberkirchenrath mit aller Macht und 
Energie darauf ſehen, daß die Staatsgeſetze und ſeine Verordnungen auf⸗ 
recht erhalten werden, glaubt aber in dem Vertrauen davon Abſtand nehmen 
u lönnen, daß der Oberkirchenrath auch ohne einen ſolchen Antrag allen 

erſuchen, die Autorität der Behörden zu durchbrechen, mit feſter Hand 
entgegentreten werden. 

Superintendent Brenner glaubt conſtatixen zu müſſen, daß er es ſich 
nach allen Trauungen, die er nach dem vom Oberkirchenrathe vorgeſchriebenen 
Formulare vorgenommen, zur Aufgabe gemacht, ſich nach dem Eindrucke zu 
erkundigen, den die Form der kirchlichen Trauung gemacht. Vor Allem ſei 
erklärt worden, daß ſie zur Ueberzeugung gelangt, ihre Furcht vor der 
Civilehe ſei eine eitle und unbegründete geweſen. 

Hierauf wird ein Antrag auf Schluß ader Discuflion eingebracht und 
augenommen und ſodann nach einer kurzer Replik des Referenten auf die 
Ausführungen des Staats⸗Commiſſarius und des Senior Treblin in die 
Special⸗Discuſſion eingetreten. 5 5 5 f 

Staats⸗Commiſſarius Wunderlich bittet bei derſelben die Anträge in 
der Reihenfolge zu discutiren, wie ſie vorliegen. 

Senior Tre blin tritt dieſem Wunſche bei. 

Der Präſ ident glaubt demſelben mit Rückſicht auf den Vorſchlag des 
Referenten über Antrag 2 zuerſt abzuſtimmen, nicht ftattgeben zu können. 

Die Majorität beſchließt über Antrag 1 zuerſt abzuſtimmen. 

Superintendent Przygode erklärt, daß er vom Standpunkt des gläu⸗ 
bigen Gewiſſens, das die Gegner doch nicht gepachtet, er 16 für ſeine Per⸗ 
ſon durchaus nicht durch das neue Formular in ſeinem Gewiſſen beengt 
fühle und Gott danke, wenn ſeine Parochianen nach wie vor kommen und 
den kirchlichen Segen erbitten. 

Ein Antrag auf Schluß wird abgelehnt. 

Superintendent Stiller würde gegen den Antrag ſtimmen, wenn ver⸗ 
langt würde, das Kirchenregiment ſolle ſeine Verordnung ein⸗ 
fach zurücknehmen. Bei aller Achtung vor deſſen Autorität könne man 
demſelben aber doch ſagen, wie die Sachlage ſei. 

Nunmehr wird ein Antrag auf Schluß angenommen. a 

Es iſt ein Antrag auf namentliche Abſtimmung über Antrag 1 einge⸗ 
gangen. Derſelbe wird von der Verſammlung acceptirt. 

Es ſtimmen mit „Ja“: Aebert⸗Grünberg, Anderſon⸗Erdmannsdorf, 
Aumann⸗Schönfeld, Dr. Brettſchneider⸗Saarau, Graf Carmer⸗ 
Panzkau, Graf d Houſſonville⸗Roſenberg, Baron Czettritz⸗Neuhaus⸗ 
Kolbnitz, Fichtner⸗Neuſalz, Flöſſel⸗Quaritz, Gamper⸗Markliſſa, Geis⸗ 
ler- Hohenliebenthal, Freiherr v. Gersdorf⸗Oſtrichen, Hahn⸗Kartzen, 
v. Haugwitz⸗Löwenberg, Hennicke ⸗Sagan, Hilbrand⸗Raudten, Hill: 
berg⸗Rohnſtock, Jantzen⸗Herrnſtadt, v. Itzenplitz⸗Gr.⸗Steinersdorf, 
Kerraß⸗ Hoyerswerda, v. Köckritz⸗Mondſchütz, Kraudt⸗Rinnersdorf, von 
Lö ſch⸗Langhelwigsdorf, v. Meier⸗Walda O.⸗L., Meisner⸗Adelsdorf, 
Meuß Breslau, Mila-Lüben, Rambach⸗Graaſe, v. d. Recke⸗Volmer⸗ 
ſtein⸗Louisdorf, Richter⸗Prieborn, v. Röder⸗Ober⸗Ellguth, Rolffs⸗ 
Schweidnitz, Frhr. v. Rotenhan⸗ Buchwald, Graf v. Rothkirch⸗Trach ⸗ 
Panthenau, v. Saliſch⸗Joſchütz, Dr. Scheibert⸗Janowitz, Seidel⸗Rothen⸗ 
burg, Seiffert⸗Roſenthal, Stenger⸗Trebniz, Stiller⸗Kriſchwig, Graf 
v. Stoſch⸗Hartau, v. Spdow⸗Görlitz, Fehr. v. Türke⸗Schweinitz, 
Ueberſchär⸗Oels, Wandel⸗Wirſchkowitz, Weikert⸗Gr⸗Wandriß. 

Mit „Nein“ ſtimmen: Altmann⸗Glogau, Baeck⸗Striegau, Bartſch⸗ 
Breslau, Becker⸗Breslau, Benner ⸗Löwenberg, Booß⸗Salzbrunn, von 
Cramon⸗Roſchkowitz, Dickhut⸗Breslau, Eiſermann⸗ Beuthen a. O., 
Gottwald⸗Heinrichau, Grove⸗Netſche, Guttmann⸗Brieg, Hirche 
Daubitz, Dr. Holtze⸗Kattowitz, Hoppe⸗Lauban, Krebs⸗Wohlau, von 
Liebermann ⸗Steinau, Lorenz⸗Brieg, Niemeyer⸗Oſſig, Oertel⸗Liegnitz, 
Paſch⸗Beuthen Q.⸗S., Pfitzner ⸗Rauſſe, Punke⸗Wüſtebrieſe, Przygode⸗ 
Leobſchütz, Dr. Räbiger⸗Breslau, Richter⸗Breslau, v. Richthofen⸗ 
Damsdorf, Roſemann⸗Langenbielau, Ruſche⸗Dalbersdorf, Treblin⸗ 
Breslau, Treutler⸗Waldenburg, Wachler⸗Breslau, v. Webs ky⸗Wüſte⸗ 
waltersderf, Weigelt⸗Breslau, Winter ⸗Sprottau. 

Die übrigen Mitglieder waren bei der Abſtimmung nicht anweſend. 

du Antrag 2 1 715 zunächſt 

uperintendent Ueberſchar das Wort. Derſelbe wendet ſich, nachdem 
er erklärt, daß er gegen die Wiedertrauung Geſchiedener doch Bedenken HR 
gegen Senior Treblin. Derſelbe habe der Seite, welcher Redner angehöre, 
Intoleranz vorgeworfen. Dieſelbe ſolle nicht im Mindeſten in Abrede ge⸗ 
ſtellt werden, es ſei dies aber eine vom Gewiſſen gebotene ea p Ein 
gewiſſenhafter Mann handle fo, wie er es vor ſeinem Gewiſſen berantivorten 
könne und deshalb babe Redner und feine Freunde darauf beſtanden, daß 
die Mitglieder des Proteſtanten⸗Vereins von der Wahl zur Generalſynode 
ausgeſchloſſen würden. (Unruhe. 

Der Präſident bittet den Redner, bei der Sache, zu bleiben. 

Superintendent Ueberſchär: Senior Treblin hat uns Inconſequenz 
vorgeworfen. 

Der Präſident: Wir ſind bei Antrag 2. 8 

Superintendent Ueberſchär will weiter fortfahren, wird aber vom 12 
ſidenten nach wenigen Worten nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß er 
ganz und gar nicht bei der Sache ſei. Er beſcheidet ſich, indem er erklärt, 
wenn er auch nicht zur Sache geſprochen, fo habe er doch zu einer Sache ge: 
ſprochen, die ihm und ſeinen Freunden am meiſten am Herzen liege. 
Superintendent Przygode führt aus, daß die Schrift nur über das 
Princip der Eheſcheidung ſpreche, nicht über die Scheidungsgründe. Die pro⸗ 
teſtantiſche Kirche hahe keine Eherechte. Das allgemeine Landrecht behandle 
die Frage lar. Die Möglichkeit ſei nicht ausgeſchloſſen, daß auch einmal ein 
Geiſtlicher aus Voreingenommenheit die Wiedertrauung Geſchiedener verwei⸗ 
gert. Die Geiſtlichen ſollten ſich freuen, daß ſie einen Theil der Verantwort⸗ 
lichkeit auf die Schultern des Kirchenraths abwälzen können. 
Staats⸗Commiſſarius Präſ. Wunderlich erklärt ſich gegen den Antrag, 
indem er den praktiſchen Unterſchied zwiſchen früher und jetzt darlegt. 

Antrag 2c wird demnächſt angenommen. 

Zu Antrag 2b meint 

uperintendent Stiller, da die Fälle doch gewiß vorkommen werden, 
daß ein Kirchenrath ſich für die Wiedertrauung erklärt, der Geiſtliche aber 
dagegen, ſo ſei doch nichts mehr opportun als den Oberkirchenrath zu er⸗ 
ſuchen, feſte Normen für Beurtheilung und Behandlung ſchriftwidrig geſchie⸗ 
dener Ebeleute, welche die kirchliche Trauung begehren, herbeizuführen. 

Oberamtmann Seiffert ſpricht für Annahme des Antrages 2, da der 
Staat jetzt kein chriſtlicher mehr ſei, denn die Ehe werde von den Standes⸗ 
beamten geſchloſſen und es ſei jedem Vater überlaſſen, ob er ſeine Kinder 
wolle taufen laſſen oder nicht. x 

Paſtor Lorenz beftreitet, daß der Ausdruck „ſchriftwidrig geſchieden“ ein 
faßbarer Begriff ſei, da die Stellen der Schrift, welche von dem Gegenſtande 
reden, ganz verſchiedene Anſchauungen über die Sünde enthalten, die durch 
Wiederberheirgtbung begangen wird. Wenn man denen, die geſündigt haben, 
verzeihe und ihnen den Segen der Kirche ertbeile, ſo handle man im Sinne 
Chriſti. Wenn die tirdliche Feier nicht entweiht werde, habe der Geiſtliche 
kein Recht die Trauung zu verweigern. 2 

Nachdem demnächſt noch Rechtsanwalt Altmann die Ablehnung des 
Antrages 2 empfohlen, proteſtirt 

Staat! » Commiſſarius Wunderlich dagegen, daß gejagt worden, in 
Preußen ſei es einerlei, ob Jemand ſeine Kinder taufen laſſe oder nicht. 
Von Allerhöchſter Stelle ſei ausdrücklich betont worden, daß durch die Ein⸗ 
U pe der Civilehe die Rechte der 2 in keiner Weiſe berührt würden. 
Er veiſtehe es nicht, wie der Oberkirchenrath jetzt feſte Normen geben ſolle, 
nachdem Se. Majeſtät die Grundſäte deſſelben interimiſtiſch ſanctionirt babe. 

Hierauf wird der Schluß der Discuſſion angenommen. Nach einem Schluß⸗ 
worte des Referenten und einer kurzen Erwiderung des Staats⸗Commiſſarius 
beſchließt die Synode, den Antrag 2 b. anzunehmen ö 

Demnächſt tritt die Verſammlung in die Berathung des Antrags von 
Treblin und Gen., n 2 

„Die Provinzialſynode wolle im Anſchluß an die Petition des Gemeinde⸗ 

Kirchenraths zu U. L. F. zu Liegnitz beſchließen: \ i 

bei dem Kirchenregiment dabin zu wirken, daß die Gemeinden in den 
Kreis⸗ und Provinzialſynoden eine numeriſch ftärfer, ihrer Größe und Be⸗ 
deutung entſprechende Vertretung finde und daß die §§ 50 Nr. 3 und 61 
der Kirch⸗Gem.⸗ und Synodal⸗Ordnung demgemäß abgeändert werden. 

Der Antrag der Central⸗Commiſſion geht dahin, die Provinzialſynode 
wolle über den Antrag Treblin für jene zur Tagesordung übergehen. 

Der Berichterſtatter Sup.⸗Verw. Przygode“⸗Leobſchütz motivirt das 
Commiſſionsvotum, die Petition von Treblin und Gen. lehne ſich an die 
Petition des Liegnitzer Gemeinde⸗Kirchenraths an und befürwortet eine 
ftärfere Vertretung des Laien⸗ Elements in den Kreis⸗ und Provinzial⸗ 
9 7 1 Das Votum der Commiſſion ſei mit Allen gegen eine Stimme 
gefaßt worden. Wenn die Commiſſion auch der Anſicht geweſen, daß auch 
der Kreis⸗ und e keine Gegenſtände zur Berathung kamen, 
welche eine beſondere Mitwirkung der Geiſtlichen bedingen und eine vorzüg⸗ 
liche Inanſpruchnahme deren Thätigkeit zur Vorausſetzung haben, wenn auch 
im Gemeindekirchenrath die Laien eine hervorragendere Vertretung finden, 


* 


nne | 
d von Gewiſſensbedrückung en reden, 


und an die Synode für die wohlwollende Nachſicht, erſucht der Präſes, mit 


Vorlagen auf der Tagesordnung. 


. 425 >) 4 K . . Ne 
wenn auch die numeriſch ſtärkere Seelenzahl einzelne Gemeinden eine 8 
liederige Vertretung derſelben wünſchenswerth erſcheinen laſſe, jo habe die 

mmiſſion trotz deſſen dem Antrag nicht zuſtimmen können. Sie befand ſich 
wobl im Einklang mit den Anfübrungen der Petenten, daß es in der pros 
teſtantiſchen Kirche einen Unterſchied zwiſchen Laien und Clerus überbaupt 
nicht gäbe, habe ſich aber die Folgerungen daraus nicht aneignen können, 
und gerade in der Thatſache, daß ein ſolcher Unterſchied zwiſchen Nichtgeiſt⸗ 
lichen und Geiſtlichen nicht exiſtiſtirt, eine Veranlaſſung gefunden, für die 
gleiche Vertretung der beiden Elemente zu ſtimmen und den Antrag Treblin 
nicht zu unterſtützen. 

Senior Treblin führt aus, daß der Grundſatz noch war, der gegen⸗ 
wärtig noch beſtebende Unterſchied werde ſich hoffentlich allmalig verwiſchen. 
m Gemeinde⸗Kirchenrath ſei das Verhältniß der Nichtgeiſtlichen zu den 
eiſtlichen in einer der numeriſchen Stärke beſſer entſprechenden Weiſe ge⸗ 
wahrt, in der Kreis- und der Provinzialſynode ſei dies anders 
und es ſei zu wünſchen, daß auch bier eine größere Wee des 
Laienelements ſtattfände. Bei aller Achtung und Ehre vor feinem Stande 
ſpricht or, Redner aus, daß gerade dabei noch, daß die Mannigfaltigkeit 
der Kräfte in der Gemeinde zum Ausdruck kommen, der Einſeitigkeit 
des Weſens und des Standpunkts der Geiſtlichen vorgebeugt werde. Es fei 
ein abzuſtellendes Mißverhältniß daß eine Synode wie die Breslauer mit 
120,000 Seelen nicht mehr Abgeordnete als 3 in die Synode ſchicke. Nach 
dem Princip, daß eine Synode mit 60,000 Seelen drei Deputirte entſende, 
müßte die Zahl der Abgeordneten der Synode Breslau wenigſtens 6 be⸗ 
tragen. Das entſtehende Mißverhältniß werde durch die landesherrlichen 
Ernennungen nicht beſeitigt - . 

Den Unterſchied zwiſchen Laien und Clerus zu beſeitigen, fei in der Ne 
formation zur Durchführung gekommen und von Luther mit ſtürmiſcher 
Beredtſamkeit vertheidigt worden. Wenn dieſer Eifer ſpäter ſich weſentlich 
beſchränkte, ſo mochte dabei die Ueberzeugung maßgebend ſein, daß der Ueber⸗ 
gem von der abioluten Autorität der kathöliſchen Kirche zur proteſtantiſchen 

reiheit ein zu plötzlicher, ein zu unvermittelter geweſen, und die Maſſe des 
Volkes dafür noch unreif erſcheine. Seitdem ſind 300 Jahrr vergangen und | 
die Frage liegt nabe, find die Gemeinden noch immer nicht reif für die 
Grundſätze der apoſtoliſchen Zeit, in der ig lehren und predigen dürfte. 
Chriſtus ſelbſt habe nur geſagt, daß gelehrt werden ſolle, nicht wer lehren 
ſolle. Gerade gegenüber dem katholiſchen Standpunkt mit der unfehlbaren 
Stellung der Prieſter, die zu ſo unheilvollen Conſequenzen geführt, ſei es 
das proteſtantiſche Princip, keinen Unterſchied zwiſchen Laien und Clerus zu 
ſtatuiren und jedem in der Gemeinde das gleiche Recht einzuräumen. i 

Paſtor Lorenz - Brieg ſpricht für den Antrag Treblin. Der Referent 
Super.⸗Verweſer Przygode richtet ſſch noch gegen die in der Liegnitzer i 
Petition enthaltene Molivirung, daß die Laien in manchen Fallen unbes 
fangene und vorurtheilsfreier bei der Prüfung N der Berathungs⸗ 
gegenſtände zu Werke gehen dürften, als die Geiſtlichen. Letztere ſeien ſoli⸗ 1 
dariſch mit dem Intereſſe der Kirche, das ſie über Alles ſtellen, verbunden. 
— Bei der Abſtimmung trat die Verſammlung dem Commiſſionsantrag bei. 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Bericht der Geſchäfts⸗ 
ordnungs⸗Commiſſion. Dieſelbe bak die vom Ev. Ober⸗Kirchenrath 
für die Provinzialſynoden und Ausführung des § 69 Abſ. 4 der K. G. und 
Synodal⸗Ordnung gegebene proviſoriſche Geſchaftsordnung iener eingehenden # 
Prüfung unterzogen und eine Anzahl Modificationen im Weſentlichen nur 
formaler Punkte beantragt. : 

Referent v. Löſch erachtet es mit Rückſicht auf die vorgerückte Zeit nicht 
für angemeſſen, auf eine näbere Motivirung der gemachten Vorſchläge einzu: 
gehen und ſtellt eine Enbloc⸗Annahme anheim. N 

Juſtizrath Wachler empfiehlt den erſt kurz vorher zur Vertheilung 
ae Bericht als ſchäßbares Material für die nächſte Synode zu 

etrachten. 

Der Präſ. ſchlägt vor, die Arbeit der Kirchenbehörde zur Berückſichti⸗ 
gung zu überweiſen. 5 2 

Die Synode beſchließt in dieſem Sinne. . 

Demnächſt giebt der Synodalpräſes nach Vorſchrift der Geſchäfts⸗ 
ordnung einen kurzen Ueberblick über die Arbeiten der Verſammlung. Der⸗ 
ſelben haben 21 Berathungsgegenſtände vorgelegen, welche ſämmtlich bis auf 
5 erledigt worden ſind. 

Juſtizrath Wachler ſpricht dem Präſidenten, dem Vorſtande und dem 
Bürau der Synode den Dank der Mitglieder aus. Der Herr Präſident habe 
ſich mit vollſtem Ernſt der Arbeiten die ihm oblagen, gewidmet, überall mit 
größter Unparteilichkeit die Ordnung gehandhabt, und ſich jeden Einzelnen 
er möge ſtehen ! welcher Seite er wolle, zu Dank verpflichtet. 

En Verſammlung erhebt fih zum Zeichen ihrer Zuſtimmung von den 
en. 

Der Praͤſident dankt und fügt den Wunſch hinzu, daß Gott die Arbeiten 
der Synode ſegnen möge zum Heile der Kirche und des geliebten Vaterlandes. 
Indem er nochmals das Bedauern ausſpricht, daß der General⸗Superintendent 
durch Krankheit an der Theilnahme verhindert war, erbittet er für den Vor⸗ 

and die Ermächtigung, dieſem dies Bedauern der Synode perſönlich aus⸗ 
prechen zu dürfen. TE ö . 
Nach einem Danke an die Beiſitzer und Schriftführer für die freundliche 


ihm in ein dreifaches Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer einzuſtimmen. 

Demnächſt ſpricht Superintendent Stiller, das Schlußgebet, worauf 

der Vorſitzende die erſte Schleſiſche Provinzial⸗Synode für geſchloſen erklärt. 
Breslau, 2. Februar. [Ta gesbericht.] 

„%% [Für die nächſte Sitzung der Stadtverordneten] 
Donnerstag den 4. Februar ſtehen noch mehrere ältere und 25 neue 
Die Mehrzahl der letzteren bilden 
Wahlen und Rechnungs⸗Angelegenheiten. Außerdem erwähnen wir 
noch folgende: 

1) Antrag des Maglſtrats auf Verſtärkung der Pofitionen 1 und 5 
des Titels I. des Etats für die Verwaltung der Jurisdietions⸗ ꝛc. 
Angelegenheiten pro 1874 um 3190 Thlr. — Die betr. Commiſſion 
empfiehlt die Genehmigung des Antrags. 

2) Antrag auf Verkauf einer Parzelle des der hieſigen Stadt: 
gemeinde gehörigen Reſtgrundſtückes Nr. 4 Freiburgerſtraße, in Ge⸗ 
meinſchaft mit dem angrenzenden, der Conditor Schiffke'ſchen Waiſen⸗ 
haus⸗Stiftung gehörigen Grundſtücke Nr. 3 und 4 Neue Graupenſtraße. 
— Die betr. Commiſſion empfiehlt mit einem kleinen Amendement 
die Genehmigung. 

3) Antrag auf Vermiethung der Parterrewohnung im Zollhauſe 
an der Gröoͤſchelbrücke für jahrlich 75 Mark an den Chauſſee⸗Aufſeher 
Opitz. — Die betr. Commiſſion empfiehlt die Genehmigung. 

4) Antrag auf Verkauf des alten Flachsdarrhauſes auf dem Guts. 
gehöfte zu Niemberg zum Abbruch für 150 Thlr. als Meiſtgebot des 
Bauergutsbeſitzers Vogt. — Die betr. Commiſſion empfiehlt die Ge⸗ y 
nehmigung. . \ ; 

(Mirtheilungen aus dem ſtatiſtiſchen Bureau.) 
(Woche vom 24. bis 30. Januar. Die verfloſſene Woche hatte einen 
ſehr wechſelnden Charakter; doch neigte fie meiſt der kälteren Tem 
peratur zu. Der Ozonometer zeigte am Mittwoch überraſchender 
Weiſe 7 (bei Sturm aus Nordweſt, am Dinstag = 6 und am 
Sonnabend 4 (wieder bei ſtürmiſchem Nordweſt). An 3 Tagen zeigte 
er = 0, an einem = 1. — Die Zahl der Aufgebote betrug 78 
(17 weniger als in vorhergehender Woche), der Heirathen: 48 
(3 mehr). Die Zahl der Geburten 169 excl. der Todtgeborenen 
(27 weniger), der Todesfälle 105 (37 weniger als in der vorher⸗ 
gehenden Woche). — Von den 173 Geburten (incl. der 4 Todtge⸗ 
boren) waren 82 männlich, 91 weiblich, von den Sterbefällen (incl. 
der Todtgeborenen) 53 männlich, 52 weiblich. Im Hoſpital ſtarben 
20. — Von den 48 Heirathen waren 14 rein evangeliſch, 7 rein 
katholiſch, 13 Miſchehen, bel denen der Mann evangeliſch, die Frau 


„ katholiſch, 12 Miſchehen, bei denen der Mann katholiſch, die Frau 


evangeliſch iſt. Zwei Chen wurden geſchloſſen, bei denen beide Theile 
jüdiſch find. Bei 13 Ehen iſt der Mann jünger als die Frau. Von 
den 173 Geborenen waren 26 unehelich, 94 evangeliſch, 67 katholiſch, 
9 jadiſch, 3 diſſidentiſch. Von den 105 Geſtorbenen waren 63 evan? 
geliſch, 36 katholiſch, 5 jüdiſch. f 5 
* [Stadttheater] Um vielfach ausgeſprochenen Wunſchen zu Sonate 3 
und größeren Familien, ſowie den Minderbemittelten den Beſuch des healers 
zu ermöglichen, bringt die Direction mit anerkennenswerther Pereitwilligkeit 
die hlt nur zu Opernpreiſen gegebene Feerie: „Die ſieben Raben 


Beute zun erſten Male bei ermäßigten Preiſen zur Aufführung 
u wird das Stück dadurch noch lange feine bisherige Zugkraft bes 


[Vom Lobe⸗Theater.] In der nächſten Novität dieſes Theaters 
„Die Fled ermaus“, Operette don Strauß, welche demnachſt zur Auffüh⸗ 
zung gelangt, wird neben den Damen Weiler und Wenta die Gattin 
des Director L'Arronge in einer hervorragenden Partie beſchäftigt fein. 

au Director L Arronge war ſrüher eine ſehr beliebte Opern⸗Soubrette 
und wird durch ihre Mitwirkung die Aufführung der „Fledermaus“ jeden: 
alls einen beſonderen Reiz gewinnen. 

Ü [Das Narrenfeſt,] mit dem der Handwerker⸗Verein auch dies⸗ 
mal ſeinen Beitrag zu den Carnevals⸗Luſtbarkeiten lieferte, hatte ſich eines 
ehr lebendigen Beſuchs von maskirten und unmaskirten Narren und Naͤr⸗ 
rinnen zu erfreuen. Nach einigen Stücken der Feſtkapelle und einigen Tän⸗ 
zen begann das Feſtſpiel, welches von Hrn. Kaufmann Freyhan verfaßt, 
mit einem „Vorſpiel im Olymp“ begann und eine Reiſe unſeres Schillers aus 
enen Regionen der Seligen in die Gefilde der irdiſchen Narrheit und fpeciell 
emes treuen Verehrers des Handwerkervereins darſtellte. Nach erhaltenem. 
Urlaub des Vaters der Götter und Menſchen, des dem Donner gebietenden 

eus ſteigt er hernieder, um den Narrenball des genannten Vereins zu bes 

uchen, gefolgt von den Helden feiner eigenen Schöpfungen und von Alexan⸗ 
der b. 8 umbol dt und dem alten Turnvater Jahn. Dort ſtellt ihm nun 
der bekannte aus einem „Winter“ in einen „Sommer“ überſetzt, Schuh⸗ 
Macher aus der großen Groſchengaſſe die anderen Narren vor, zunächſt die 
des Feſtzuges: 1) Jungfer Lieschen (Louiſe Lateau), 2) ein Mitglied des 
eichenverbrennungs⸗Vereins mit einer Urne mit der Aſche ſeiner ſeligen 

Schwiegermutter; 3) ein Ultramontaner mit Kull — (wollte ſchreiben Bull⸗ 
mann), an Rocgſchößen, den 4) Tell im Namen, Schillers gründlichſt ver⸗ 
urtheilt; 5) ein Omnibuskutſcher, der jetzt für 6 Dreier die Tour leer fährt; 
6-7) Don Carlos und Donna Bianca mit Jeſuiten und Carliſten; 8) Mar⸗ 
quis Poſa; 0 Wallenſtein mit einem Capuziner; 10—11) Hering, Kaſſirer 
eines Nachſchußvereins und Venus, durch Nag Durchgang verbun⸗ 
den; 12—13) zwei ſchleſiſche Fechter (mit Bettelſack ſtatt der 3 für 

die Lourdesfahne; 14— 16) drei Nafurforſcher; dieſe werden von Alexander 
umboldt nach ihren Entdeckungen examinirt und theilen ihre Mißerfolge 

bei dem Feſt auf der Liebichshöhe, im Theater und Börſenball mit, worauf 
ihnen Humboldt den Rath giebt, bei ihren Naturſtudien auch die Natur der 

Oaſtfreundſchaft kennen zu lernen. Dann kamen 17 — 18) die klingenden 
amilien des Thalers und der Reichsmarken, die ihre Klagen wegen der 

neuen Reichswährung ausfechten wollen, worauf Schiller zu Gunſten der 
ark eintritt, der Thalerfomilie dauernde Geltung auch nach der Umſchmel⸗ 

zung verheißend; 19—20) ſind Breslauer Bürger aus dem 19. Jahrhundert, 
ie mit Laternen das Breslauer Gaslicht aufſuchen und mit Waſſerſtiefeln 

Thaler und Berge des Breslauer Steinpflaſter überſchreiten und andere An⸗ 

nehmlichkeiten kennen lernen, indeß fie ihre Naſe mit einem Holhfutterale 
ewahren, reſp. ihr Auge an den Bretterbuden des Jahr⸗ und Chriſtmarktes 

winden; 21— 23) Feinbers, Angler und Schuster nennen ſich drei neue 

Kämpfer der arbeitenden Klaſſen, die für Volkswohl ſtets mit der Polizei 

Faramboliren, welche ihre Verſammlungen ſchließt; 24) iſt eine alte ſtachliche 

Pflanze, dem Namen nach, eine Kaktus, in der That ein ſehr unſchädliches 

bald verwelktes Gewächs Breslauer Zeitungsgewächs. Es treten hieran 

noch auf eine Reichslatze, ein Reichshund und ein Schulmeiſter, der ſich am 

Ende in die Stelle des letzteren ſebnt, Valeska mit Bräutigam und Schutz⸗ 

mann, eine Scene aus der „Schmerzhaften Mutter“ und dem Civilſtands⸗ 
urau“ und endlich Jerum und Stackel, zwei verfloſſene Nachtwachtmänner, 
achdem derſelben ihr Schicksal mit irrthümlich arretirten Eheleuten und den 
pruch der Richter beklagt, meint Herr Sommer, daß noch Manche und 

Manches vorzuführen wäre. 

„Mit Titel und mit Rang, 

Mit hohen Namen, aber niedern Klang, 
Depeſchenunterſchlagende Geſandte, 

Gapläne, ausgekniffne und verbannte, 
Pfuigrafen, Erzbiſchöfe, Piusgönner, 

Und viele andre, ſehr geſchätzte Männer.“ 

Aber es drängt die Zeit, die Menge harrt des Tanzes und nur noch die 
Turner können die olympiſchen Gäſte mit Uebungen und Gut Heil“ be⸗ 
grüßen, nach dem der alte Jahn tauſend Dank ſagt und Schiller genug 
Über den Stand der Welt erfahren zu haben bekennt. 

„Genug, es iſt von geiſtiger Sclaverei 
Der arme Menſchenſohn noch längſt nicht frei“ 
Drum kehrt er mit getäuſchten Hoffen zur ewigen Heimat zurück. 
„Dort preis ich glücklich mich und mein Geſchick: 

„Die Welt bleibt Euch, ich ſeb' den erg offen!“ 5 

N Damit ſchloß das Feſtſpiel mit rauſchendem Beifall und das allgemeine 

arrenſpiel mit Schmauſen, Trinken und Tanzen nahm ſeinen Fortgang 
ter den Klängen der Walzer und Galopp's ꝛc. In der Pauſe wurde noch 
ein „Carnevalslied“ das Literat C. Krauſe geliefert hatte, geſungen und 
daun das Feſt geſchloſſen, das der Heiterkeit einen reichen Zoll auch in 
unſerer ernſten Zeit gebracht hatte. 

. e den Die früher im Zeltgarten tagende 
„Aaabengeſellſchaft“, welche nach dem Paul Scholz ſchen Locale auf der Mar’ 

grelhenſtraße übergeſiedelt ift, feierte am Sonnabend im Stammlocale einen 

10 Stenball, der ſich durch gute Arrangements auszeichnete. Die Geſellſchaſt 

be bit aus 36 Mitgliedern beſtehend, hatte gegen 600 Gäfte geladen. Noch 

} deſenders hervorgehoben zu werden verdient, daß die „Nußknackerqua⸗ 

3 zille“ und die „Nalionalquadrille“ ſowie der beim Cotillon mit 

eichen und ſchönen Geſchenken aufgeſtellte Tlſch ungetheilten Beifall fanden. 
ie Muſik wurde von der beliebten „Breslauer Concert⸗Kapelle executirt. 

d. [Aelteſten⸗Verſammlung.] Von der Breslauer Commiſſion 
3 Wahrung der Intereſſen des Handwerkerſtandes waren geſtern Nachmittag, 
0 Uhr, diejenigen Aelteſten, deren Innungen dem Breslauer Innungsver⸗ 
Aloe angehören, zu einer Verſammlung in der Liſſaer Bierhalle auf der 

tbüßerſtraße eingeladen. Vertreten waren folgende Innungen: Bürſten⸗ 
macher, Buchbinder, Feilbauer und Nagelſchmiede, Glaſer, Gold und Silber⸗ 
arbeiter, Hutmacher, Klempner, Korbmacher, Maler, Schloſſer, Schmiede, 

Tchnedder, Schornſteinfeger, Schuhmacher, Seifenſieder, Seiler, Stellmacher, 

wlchler und Zimmerer, außerdem die Ortsvereine der arbeitgebenden Tiſchler, 

0 Fi Schneider. Nach Eröffnung der Verſammlung durch den ſtellpertretenden 

oſtbenden Schneidermeiſter Heidemann, Jahr Seilermeiſter Hahne ⸗ 
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er d den Rafienbericht für das abgelaufene Jahr 1874. Darnach betrug 

0 Einnahmo in runder Summe 284 Thlr., die Ausgabe mit 96 Thlr., jo 

daß ein e von 188 Thlr. verbleibt. Der Se wird, 
der Schriftführer nicht anweſend war, den einzelnen 

ugeſandt werden. Dem Kaſſirer wurde Decharge ertheilt. Bei der I 
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werden ſollen. 


m + [Socialsdemocratifge Verſammlung. n das bekannte 
Reftaurationslocal auf der Kleinen Groſchengaſſe ne 85 Führer des auf⸗ 
*löften „Allgemeinen Deutſchen Arbeiter⸗Vereins“ zu geſtern Abend 8 Uhr 
diederum eine Verſammlung zuſammenbernfen, an der ſich ca. 90 Perſonen 
Ibeiligten. Der Schneider Schuhmacher theilte den Anweſenden mit, 
aß der Zweck der Einberufung dazu diene, hierorts einen „Spcial:demo: 
agg ſſchen Arbeiter⸗Wahl⸗Verein“ zu begründen. Hierauf wurde 
Wahl der zukünftigen Vorſtandsmitglieder vorgenommen, und Schub: 
acher als eriter, Reinders als zweiler Vorfigender, Klein als Schrift: 
ante erwählt. Der Vorſitzende bittet die Verſammlung bei Verathung 
Statuten fo lange keine Oppofition zu machen, bis das Mitgliederver⸗ 
niß an die Polizeibehörde eingereicht iſt. Bei der darauf erfolgten Dis⸗ 
ſab ſich der anweſende Polizei⸗Commiſiarius genöthigt den Verein 
amen des Geſetzes aufzulöſen, weil er ſowohl in den nein als 
in den anweſenden Mitgliedern dieſelben erkannte, welche dem aufge⸗ 
geſetzwidrigen Allgemeinen Deutſchen Arbeiter⸗Vereine angehört hatten. 
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. =PpB—= [Von der Oder.] Das Waſſer der Oder it in Folge der ein⸗ 
getretenen Kälte bedeutend gefallen. — Das Treibeis geht zum großen Theil 
über das Strauchwehr in die alte Oder, da der Eisſtand ſich von der Sand⸗ 
brücke bis zum genannten Wehre erſtreckt. — In Brieg zeigt der Oberpegel 
4,98 Meter, der Unterpegel 2,04 Meter. — In Thiergarten bei Ohlau 
der Oberpegel 4,14 Meter, der Unterpegel 1,38 Meter. — Der Mühlgraben 
iſt vollſtändig zugefroren. — Am 27. Januar iſt noch ein Schiff, welches 
am 26. Abends eintraf, durchgeſchleußt worden, muß aber im Mühlgraben 
überwintern; ebenſo ſind zwei von Brieg mit Gerſte nach Stettin beſtimmte 
Schiffe im Schleußengraben verwintert. Vor Eintritt des Froſtes ſind aus 
Coſel und Krappitz 8 beladene Schiffe in Brieg durchgeſchleußt, welche La⸗ 
dung von Steinkohlen und Kalkſteinen für Breslau und Ohlau haben. — 
Stromaufwärts ſind 7 leere Schiffe durchgeſchleußt. — Von Holzkähnen liegen 
6 Stück zwiſchen Brieg und Ohlau mit Fichten Leibholz, 8 binter Treſchen 
mit Kiefern Leibholz, ebenſo in Stoberau mehrere. — Von den an der Oder 
gelegenen Ziegeleien hat noch vor Eintritt der Kälte die Befrachtung meh⸗ 
rerer Kähne ſtattgefunden, von denen ein Theil ſogar ſchon auf der Reiſe 
war, auch fie hat der Froſt ereilt und liegen fie in Krappitz, Nattwitz, Tſchirne, 
Margarethe, Jannowitz und Treſchen. i 5 
* [Eine zweckmäßige Polizeiverordnung in Görlitz.] Der 
„Goͤrlitzer Anzeiger“ meldet unterm 31. Januar: Durch die geſtern publi⸗ 
eirten neuen Polizewerordnungen iſt beſtimmt worden, daß vom 15. Februar 
ab der Verkauf von Getreide, Hülſenfrüchten, Kartoffeln, Obſt, Stroh und Heu 
auf den hieſigen Wochenmärkten nur nach Gewicht, mit Ausſchluß aller 
Hohlmaße, ftatifinden darf, ſowie insbeſondere Kartoffeln in Säcken nur 
um Mindeſtgewicht von 150 Pfd. zum Verkauf geſtellt werden dürfen. 
Stroh darf nur in feſten Bunden von 20 Pfund, Heu aber in Bunden 
von 10 Pfund feilgehalten werden. Die Bäcker und Verkäufer von 
Backwaaren ſind vom 15. Februar an verpflichtet, Brot und Semmel nur 
nach Gewicht zu verkaufen und e dieſer Backwaaren jedesmal für 
einen Zeitraum von einem halben Monat, durch einen von Außen ſichtbaren 
Anſchlag am Verlaufslokale zur Kenntniß des Publikums zu bringen. Dieſer 
Anſchlag iſt am 1. und 15. jeden Monats der Stadt⸗Polizei⸗Verwaltung zur 
Abſtempelung vorzulegen und, mit dem Stempel verſehen, täglich während 
der Verkaufszeit auszuhängen. Ferner muß an den Verkaufsſtellen eine 
Waage mit den erforderlichen geaichten Gewichten e ſein und deren 
Benutzung 11 Nachwiegen der verkauften bezeichneten Backwagren geſtattet 
fein. Die Backwaaren müſſen gut ausgebaden fein und dürfen innerhalb 
24 Stunden an dem beſtimmten Gewicht bochſtens 8 Gramm und von dieſem 
Zeitpunkte an überhaupt nicht mehr als 15 Gramm auf ein Pfund fehlen. 
— Gleichzeitig iſt auch das Hauſiren mit Fleiſch an den Wochenmarkttagen 
während der Dauer der beſtimmten Marktſtunden verbolen und darf der Verkauf 
von Fleiſch aller Art nur in feſten Verkaufsſtellen, entweder in Läden oder 
an den von der Polizeiverwaltung angewieſenen Marktſtellen ſtattfinden. 
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnungen find mit Strafe von 1 bis 9 
f ae Jedenfalls ſind dieſe Beſtimmungen als ſehr zeitgemäß zu 
etrachten. 
+ [Polizeiliches] Aus der Modewaarenhandlung von Levy u. 
Goldſtein auf der Schweidnitzerſtraße Nr. 51 iſt in der verſloſſenen Nacht 
mittelſt Nachſchlüſſel ein Diebſtahl vollführt, und dabei 20 Stück weiße und 


f 20 Stück blaue Tarlatanſtoffe im Geſammtwerthe bon 360 Mark geſtohlen 


worden. — Ein Ring Nr. 47 beſchäfliger Handlungsbuchhalter ſchickte vor⸗ 

eſtern im Auftrage ſeines Principals einen dortigen Arbeiter mit 2 Stück 
1 nbalsticpeihen fort, um dieſe in der Nachbarſchaft verwechſeln zu laſſen, 
doch ſoll der Bote bis jetzt noch zurückkehren. — Bei einer Sattlersfrau er⸗ 
ſchien geſtern ein 20 Jahre altes Mädchen, um daſelbſt Wohnung i. miethen. 
Bald darauf wußte dieſe verſchmitzte Perſon ihrer Wirthin vorzulügen, daß 
ihr Bruder, der Oeconom ſei, Kartoffeln geſchickt habe, die ſie abholen müſſe, 
zu welchem Behufe ſie ſich einen Korb, ein türkiſches Umſchlagetuch, einen 
rothen Shawl und ein Paar Handſchuhe borgte. Die ſonſt ſehr vorſichtige 
Frau ſchickte auch diesmal ihre 12 ue alte Nichte als Aufpaſſerin mit, 
um ſich von der Wahrheit des Geſagten zu überzeugen, doch unterwegs 
wußte die Schwindlerin auch das Mädchen zu bethören, indem ſie demſelben 
unter dem Vorgeben, ſich ein Paar ähnliche goldene Ohrringe zu kaufen, 
deren Ohrgehänge und einen grauen Muff abgaunerte. Am rothen Löwen 
auf der Kupferſchmiedeſtraße ließ ſie das Mädchen ſtehen, wo ſie durch den 
9 7 1 des Hinterhauſes auf Nimmerwiederſehen verſchwand 

uf die freche Betrügerin wird ſtark gefahndet. — Ein 28 Jahre alter 
conditionsloſer Conditorgehülfe hatte ſeiner Mutter ein Umſchlagetuch und 
ein Paar goldene Ohrringe entwendet und ſolche bereits verkauft. Als der 
Dieb geſtern verhaftet werden ſollte, mißhandelte er ſeine alte brave Mutter. 
Bei ſeiner Feſtnehmung widerſetzte ſich der Böſewicht auf energiſche Weiſe, 
indem er ſich thätlich an dem Schutzmann vergriff, doch gelang es demohn⸗ 
geachtet ſich des wütbenden Menſchen zu bemächtigen. \ 

+ [Unglüdsfall)] Beim Abladen von Spiritusfäffern an Gruppe 
Nr. 2 des Oberſchleſiſchen Bahnhoſs hatte der Rollkutſcher Joſeph Schwarzer 
beim Spediteur Günther Friedrich⸗Wilhelmſtraße in Dienſten, das Unglück, 
daß ein ſolches ſchweres Faß von der Schrootleiter abrutſchte. Da er nicht 
ſchnell genug zur Seite ſpringen konnte, gerieth er unter das rollende Faß 
und erlitt einen Bruch des rechten Schienbeines. Der Verunglückte mußte 
ſofort nach dem Allerheiligen Hoſpital gebracht werden. 

+ [Betrügerifher Bankerott.] Die auf der Goldene Radegaſſe 
Nr. 15 wobhnbaften Glaſermeiſter Heimann Wolfſchen Eheleute betrieben 
ſeit circa 8 Jahren hierorts neben der Glaſerei auch einen Handel mit Glas⸗ 
waaren und Goldleiſten, welchen hauptſächlich die Ehefrau leitete, und die 
auch alle auswärtigen Beſtellungen ausführte, da ihr Mann Analphabet iſt. 
Seit dem 1. April bis 1. December vorigen Jahres bezogen die Genannten 
aus verſchiedenen Fabriken zu Berlin, Bielefeld und Fürth Waaren im Ge⸗ 
ſammtwerthe von circa 30,000 Mark, da ihnen von den betreffenden Fabri⸗ 
lauten ein jo hoher Waarencrevit bewilligt wurde. Die ankommenden 
Waaren wurden von den Wolfſchen Eheleuten in der unverantwortlichſten 
Weiſe verſchleudert, ein Theil derſelben ſogar in 1 ber Auctionslocale ge⸗ 
ſchafft, und meiſtbietend unter dem Selbſtkoſtenpreiſe verkauft. Am 1. De: 
cember verreiſte plötzlich der Geſchäftsinhaber Glaſermeiſter Heimann Wolf, 
angeblich nach Oberſchleſien, um dort Schulden einzufaſſiren, ohne bis jetzt 
wieder nach Breslau zu kommen. Es iſt jedoch nachträglich ermittelt wor⸗ 
den, daß derſelbe einige Tage zuvor im hieſigen ſtädtiſchen Pfandleihamte 
ſilberne Leuchter, goldene Uhren, Broches und Armbänder mit Bewilligung 
ſeiner Ehefrau lediglich zu dem Zweck verſetzt hat, um zu der beabſichtigten 
Reife Geldmittel zu befigen. Aller Wahrſcheinlichleit nach iſt derſelbe nach 
Amerika übergeſiedelt, um die erſchwindelten Geldmittel in . J. zu 
bringen, und ſpäter ker Ehefrau nachkommen zu laſſen. — Am 21. Januar 
erſchien im Verkaufsladen der Genannten ein Gläubiger aus Fürth, der eine 
Fabian von 4800 Mark hatte. Als dieſer von der anweſenden Frau keine 

ablung erhielt, und dieſe vorgab, don dem Aufenthalt ihres Chemannes 
leine Kenntniß zu haben, jo nahm der erwähnte Fabrikant die Hilfe des 
Stadtgerichts in Anſpruch, in Folge deſſen ſofort durch den gerichtlichen 
Siegelcommiſſarius alle noch vorhandenen Waaren, ſowie das in der Woh⸗ 
nung befindliche Mobiliar mit Beſchlag belegt und verſiegelt wurde. Dem 
Beamten gegenüber verſicherte die Ehefrau an Eidesſtatt weiter keine Waa⸗ 
ren 5 hinter ſich zu haben. Der Polizeibehörde iſt es jedoch gelungen 
einen Verſteck auf der Neue Kirchſtraße Nr. 9 zu ermitteln, in welchen 
die Wolf in den letzten 14 Tagen heimlich zur Nachtzeit eine große Anzahl 
von Waarenkiſten Nad ließ, woſelbſt dieſelben x geitern im Geſammt⸗ 
werthe pon 6000 Mark vorgefunden wurden. Ebenſo wurde conſtatirt, daß 
die Wolf mehrere Kiſten mit Waaren nach Kempen und Ratibor ſeit der 
Abreiſe ihres Ehemannes fortgeſchickt hat. Aus dem hier 1 2 geht 
hervor, daß unbedingt die Frau Mitwiſſerin dieſes vorbereiteten Betruges 
eweſen iſt, und zwar findet dieſe Annahme umſomehr ihre Beſtätigung, als 
fie ſämmtliche Correſpondenzen geführt, und ihre Mitwirkung bei Beſeiti⸗ 
gung der Waaren beihätigte, in Folge deſſen daher ihre Verhaftung vorge⸗ 
nommen werden mußte. Die bis jetzt wieder herbeigeſchafften Waaren rer 

räſentiren einen Werth von circa 9000 Mark, incl. der verſiegelten Gegen ⸗ 
tände. Im Intereſſe der Gläubiger und in der Beſchleunigung der Unter⸗ 
ſuchung iſt Denjenigen anzurathen, die etwa noch Waaren verſtegt halten, 
ſolche ſchleunigſt bei der Polizeibehörde anzumelden, da ſich ſonſt die Be⸗ 
treffenden der Hehlerei und der Mitwiſſenſchaft an dieſem betrügeriichen 
Bankeroite ſchuldig machen. . N 

„ [Ozonometriſche Beobachtungen in Stettin.] Von Herrn 
Carl Welt erhalten wir wiederum gütige Mittheilungen über die Reſultate 
feiner ozonometriſchen Beobachtungen im eben abgelaufenen Monat Ja nu ar. 
Nach denſelben zeigte der Ozonometer nur an 2 Tagen = 0, an 3 Tagen 
1, an 13 Tagen = 2, an 10 Tagen = 3, an einem Tage = 4, an 
einem Tage = 5 und an einem Tage = 6. — An dieſen beiden Tagen, 
wo die Luft den höchften Ozongehalt hatte, herrſchte Sturm, und es hat ſich 
ſchon in der kurzen Zeit, in welcher überhaupt ozonometriſche Beobachtungen 
e worden find, berausgeftellt, daß bei ſtark bewegter Luft der Ozon⸗ 
gehalt ein verbaltnißmaßig bedeutender iſt. 

„ [Zur Verhaftung des Pfarrers Hein in Grottkau.] 
Was wir im geſtrigen Mittagsblatte von der Meldung der roͤmiſchen 
„Volkszeitung“ ſagten, daß ſie die gewohnte „Uebertreibung“ zur 


Schau trage, wird heut durch die „Neiſſer Zeitung“ (ekanntlich 


K 


* 


ebenfalls ein römiſches Organ) vollſtändig beftätigt. Beide ultramon⸗ 2 
tane Blätter bringen nämlich einen ausführlichen Bericht aus Grott⸗ 


kau über die Verhaftung des Pfarrers Hein. 
einer und derſelben Feder gefloſſen, denn ſie ſtimmen beide mit 


Der Bericht iſt aus 


einander überein bis auf die Uebertreibungen, welche die Redaction 9 


der „Volkszeitung“ hineingetragen hat. Zunächſt iſt dieſer Artikel in 
der „Volkszeitung“ als zweiter Leitartikel placirt (damit er ja nicht 
überſehen wird und eine recht „packende“ Wirkung hat) — während 
die „Neiſſer Zeitung“ ihn ganz paſſend unter die gewöhnlichen Cor⸗ 
reſpondenzen verweiſt. Die „Volkszeitung“ ſagt im pomphaften Titel 
„Die Gefangennehmung des hochw. Herrn Pfarrers Hein in 
Grottkau.“ — Die „Neiſſer Zeitung“ ſagt in beſcheidener Inhalts⸗ 
Angabe des Artikels „Die Verhaftung unſeres Pfarrers“. 
miſche „Volkszeitung“ nämlich kennt bei Pfarrern und Biſchöfen das 
Wort Verhaftung, Abbüßung einer wohlverdienten Gefängniß⸗ 
ſtrafe nicht, ſondern gebraucht dafür keck das, das Sachverhältniß 
vollſtändig entſtellende Wort „Gefangennehmung“. Sie will damit 


andeuten, daß es ſich hier nur um zwei gleichberechtigte Mächte handele, 


die mit einander in Streit gerathen ſind, und wenn im Kampfe der 
Prieſter unterliegt, fo wird er von dem Stärkeren gefangen ger 
nommen. Es iſt dies eine unglaubliche, aber gewohnte Frechheit, 
mit welcher der verabſcheuungswürdige Frevel am Geſetz, noch mehr 
der offenbare Widerſtand gegen die Ausführung des Geſetzes, die 
größte Widerſetzlichkeit zum heldenmüthigen, 
nicht mit Glück gekrönten Kampfe für eine gute Sache umgeſtempelt 
wird. Wahrlich, die Ultramontanen und namentlich die römiſche Preſſe 
hat alle Urſache, die Langmuth der Behörden zu preiſen. — — 
In der „Neiſſer Zeitung“ beginnt der Correſpondent mit den Worten: 


„Ich habe Ihnen im Auftrage meiner katholiſchen Mitbürger über ein 


Schauſpiel zu berichten“, die hieſige „Volkszeltung“ ſchiebt gleich das 
Wort „entſetzlich“ vor das Wort Schauſpiel ein. Sie erzählt dann 
weiter: 

„Heut Abend gegen 6 Uhr iſt unſer hochwürdiger Herr Stadtpfarrer 


Hein gefangen genommen worden, weil er ſich weigerte, zeugeneidlich 


anzugeben, wann und wie viele kirchliche Handlungen die beiden Welt: 
prieſter Welzel und Langner in biefiger Pfarrkirche vorgenommen. — 
Bereits vorgeſtern erhielt der Herr Pfarrer die Vorladung vor's biefige 
Kreis⸗Gericht, in der Unterſuchungsſache gegen die beiden Wellprieſter 
Welzel und Langner als Zeuge zu erſcheinen, mit der Warnung, daß wenn 
er nicht erſcheine, oder wenn er die Zeugenausſage verweigere, er ſofort 
verhaftet werden würde. Herr Pfarrer Hein legte ſofort Beſchwerde beim 
Appellations⸗Gericht in Ratibor gegen dieſe Maßregel ein und zeigt dies 
dem bieſigen Kreis⸗Gericht unter Ueberreichung des Bofticheines an, worauf 
ihm heut der Beſcheid noch wurde, daß der für heute Nachmittags um 
3 Uhr angeſetzte Termin aufgehoben ſei. — Gegen 5 Uhr Abends ſah man 
aber den Herrn Landrath von Oblen, einen oder zwei Gendarmen, den 
Executor und den Landrathsamtsdiener ſich um den Pfarrhof bewegen und 
ſofort war es in der Stadt verbreitet, man wolle unſeren hochwürdigen 
Herrn Stadtpfarrer verbaften, und wirklich war dem ſo. — Herr Pfarrer Hein 
war gerade in der Kapelle des hieſigen Waiſenhauſes mit Beichthören der 
er Schweſtern beſchäftigt, als er vom Executor und Gendarm 
feſtgenommen wurde. — Seinen Bitten, noch einmal ins Gotteshaus, ſeine 
Pfarrkirche, gehen zu dürfen, wurde ſtattgegeben; als der 
der Abendſtunde mit aufgehobenen Händen vor dem Allerheiligſten kniete, 
umgeben von Gendarmen und Executoren, hatte fi 
Menſchen in der Kirche eingefunden. Man muß Augen⸗ und Ohrenzeuge 
geweſen ſein, wie ich es mit war, um das furchtbare Jammern und 


Wehegeſchrei zu beſchreiben, als unſer hochwürdige Herr Pfarrer im 


Prieſterkleide (warum hatte er es denn nicht abgelegt?) binaus transportirt 
wurde. Es war markerſchütternd, wie man die ganze große Menge, 


Jung und Alt, Kinder und Männer, laut weinen und händeringend den 


15 10 berger durch die Straße über den Ring nach dem Rathhauſe 
olgen ſah.“ 

Die „Neiſſer Zeitung“ hat die übertreibenden Ausdrücke alle ver⸗ 
mieden. 
erſt in Scene geſetzt worden? — Die römiſche „Volkszeitung“ heult 
nun weiter: 

„Die bejahrte Mutter des Herrn Pfarrers, welche wie Maria ihrem 
kreuztragenden Sohne bis an die Gerichtshallen folgte, brach vor 
Schmerz vor der Rathhausthüre zuſammen. Während dem der Herr Pfar⸗ 
* Chriſtus in nächtlicher Stunde, fein Verhör im Rathhauſe 

atte“ — > 

Wem widert das wiederholte Vergleichen der Lage des Pfarrers 
mit der des Heilands nicht an. 


Ungehorfam gegen die Anordnungen der Obrigkeit gemein? 
(Der Pfarrer wird nun nach dem Gefängniß geführt.) 
wurden vom Militär abgeſperrt, der Jammer und das Wehegeſchrei, 
das die Lüfte des kalten Abends durchdrang und bis in den 
Himmel ſchallte, iſt unbeſchreiblich. Selbſt den Soldaten merkte 
man Rührung an, und im Auge manches Kriegers perlte eine Thräne der 
Theilnahme und der Trauer, daß in Deutſchland die Artillerie zu 
ſolchem Zwecke Verwendung findet.“ — — (Ferner am Schluß:) „Doch 
genug. Mein Herz iſt ſo voll Schmerz und Trauer, daß ich nicht weiter 


zu ſchreiben vermag. Ich ſchaue zum Fenſter hinaus. Es iſt ſehr ſpät, 


doch noch ziehen Militär⸗Patrouillen durch die Straßen, wiewohl es zu 
Ruheſtörungen auch nicht den geringſten Anlaß gegeben bat. Noch hört 
man in den Häuſern aller Frommen und Guten laut weinen 
und jammern, auch die Kinder nicht ausgenommen.“ 


Alſo vom Fenſter aus hört der edle Correſpondent über die ganze 0 


Stadt hin Weinen und Jammern! Es iſt nur zu wundern, daß man. 
nicht aus den Nachbarortſchaften maſſenhaft herbeigeſtroͤmt if! — 
Doch genug des Bloͤdſinns! Man weiß in der That nicht, ſoll man 
zürnen oder lachen! — Nur eine Tendenz leuchtet lichterlohe durch 
den ganzen Artikel und dieſe iſt nicht: der Zweck zu beruhigen. — 


Mögen fie noch fo friedlich gleifen, man kennt die Herren Pappen⸗ 


heimer! — Ein Curioſum in dem localen Theile des roͤmiſchen Blattes 
giebt eine Illuſtratlon hierzu. Dort heißt es nämlich: 

„Daß das Waſſer hier ſo theuer und das Gas ſo ſchlecht geworden 
iſt, hängt wohl nicht direct mit dem Culturkampfe zuſammen, aber 
Ber Es ſchwindet eben jeder Segen immer mehr aus Land und 

adt.“ 5 


Es iſt zwar Unſinn — aber es ſchadet nichts — es ſchürt! 


—= 0. = Creuzburg, O.⸗S., 1. Februar. [Wohlthätigkeits⸗Con⸗ 
ert.] Geſtern wurde hier in dem Gaſthofe zum „Fürſt Blücher“ von dem 
biefigen Dilettanten⸗Verein unter Leitung des Herrn Chorrector Mühle ein 
Wohlthätigkeits⸗Concert gegeben. ö | 
inſtrumente, reſp. Streichzither, desgleichen für das Piano, Bariton, Clavier⸗ 


Quintett's, ſowie ein Frauenchor und ein gemiſchter Chor von Mendelsſohn, 


Stern, Wagner, Liszt, Abt, Beriot, Chopin, Möhring, Reiſſiger, Haydn und 
Stuckenſchmidt zur Aufführung. Sämmtliche Piecen wurden mit Beifall ent⸗ 
gegengenommen. Der Ertrag erreichte in Brutto eine Höhe von 45 Thlr. 


und es ſoll die Netto⸗Einnahme zur Hälfte dem hieſigen Peſtalozzi⸗Verein 


und dem Vincenz⸗Verein zufallen. 


*Proskau. [Zur Statiftil des Beſuchs, der Lehrthätigkeit 
und Entwickelung der Königlichen landwirthſchaftlichen Aka⸗ 
demie.] Während ihres Beſtehens ſeit dem Herbſt 1847 iſt die Akademie 
Proskau von 1652 Studirenden mit Ausſchluß der Hofpitanten beſucht wor⸗ 
den. Zu dieſer Zahl ſtellte der preußiſche Staat 1232, die übrigen deutſchen 
Staaten 99, das Ausland 321. — 41 pCt. der Studirenden Preußens waren 
aus der Provinz Schleſien. Außerdem beſuchten die Akademie 84 außer⸗ 


ordentliche Hörer (Hoſpitanten), die Geſammtzahl aller Hörer betrug daher 


bis jetzt 1736. — Im Durchſchnitt wurde das Sommer ⸗Semeſter 
von 60, das Winter⸗Semeſter von 72 Hörern beſucht. Während 
der letzten 5 Jahre betrug die Frequenz des . 
durchſchnittlich 71, des Winter» Halbjahres durchſchnütlich 82 Hörer. 
— Im gegenwärtigen Winter ⸗Semeſter zählt die Akademie 107 
Hörer (die früher publicirte Zahl hat ſich durch nachträgliche Inſcrip⸗ 
tionen um 5 erhöht), nämlich 99 Studirende und 8 Hos pitanten. Veim Be⸗ 
ginn ihrer Thätigkeit wurden an der Akademie innerhalb eines Studien⸗ 
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Die rö⸗ j 


wenn auch 


Pfarrer da in 


eine große Maſſe 


Und warum iſt denn dieſes ganze Schauſpiel in der Kirche 


Was hat er, der gehorfam war 
bis zum Tode, was hat er mit Geſetzverachtung und hartnäckigem 


„Die Straßen 


* — 


In demſelben kamen Soli für Streich? 
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auf dem . geweſen, und daß die Sache erledigt ſei. 


5 die böſe Abſicht gefehlt habe und ſprach die Angeklagte frei. 


bezahlt u Gd., Februar⸗März —, 
bezahlt, Mair ! 


Centner verkauft. 


5 N jahres 32 Disciplinen von 7 Docenten vorgetragen in den Jahren 1861/62 


36 Disciplinen von 10 Docenten, in den Jahren 1874/75 58 Disciplinen 
von 19 Docenten. — 1847 beſaß die Akademie 6 wiſſenſchaftliche Zweig⸗Inſtitute 
zur Erläuterung der Lehre und zum demonſtrativen Unterricht. Der Werth ihrer 
Augrüftung betrug 30000 Mark. Im Jahree 1861 griffen 8 Zweig⸗Inſtitute 
deren Apparat einen Werth von 40, Mark repräſentirte, in den Unter⸗ 
richt ein. Gegenwärtig beſtehen 15 wiſſenſchaftliche Zweig⸗Inſtitute (chemi⸗ 
ſches Laboratorium; technologiſches Laboratorium; chemiſch⸗landwirthſchaftliche 
Verſuchs Station; phyſikaliſches Cabinet; mineralogiſches Muſeum; pflanzen⸗ 
phyſiologiſches Inſtitut; botaniſcher Garten; zoologiſches Cabinet und zoolo⸗ 

iſch⸗zootomiſches Laboratorium; anatomiſches Inſtitut; Thierklinik; Modell: 
gal und Geräthehalle; Verſuchsfeld; zootechniſches Inſtitut; landwirtbſchaft⸗ 
liches Muſeum; Bibliothek) mit einem Ausſtattungswerthe von 150,000 Mark 
excl. der Gebäude und baulichen Einrichtungen. 


Geſetzgehung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Breslau, 2. Februar. 0 riminaldeputation. Bankerutt.] 
Vom 1. October 1866 bis zum 23. März 1874 betrieb der Kaufmann Du: 
u Breslau ein Colonialwaaren⸗Detailgeſchäft. Namentlich in den letzten 
Zabren hat derſelbe mit Verluſt gearbeitet, ſo daß die Paſſiva die Activa 
überſtiegen und er ſich genöthigt ja, am 23. März d. J. das Geſchäft für 
den Preis von 1338 Thlr. zu verkaufen. Der Antrag auf Eröffnung des 
Concurſes iſt durch Verfügung des kgl. Stadtgerichts wegen Nichtvorhanden⸗ 
ſeins einer entſprechenden Maſſe abgelehnt worden. Doch hat der kaufmänniſche 
Sachverſtändige ſein Gutachten dahin abgegeben, daß als der Tag der Zablungs⸗ 
einſtellung der 25. März 1874 anzuſehen ſei und iſt zu dem Schluſſe ea daß 
der Angeklagte feine Handlungsbücher nur bis zum 23. März 1874 ordent⸗ 
lich geführt habe. Eingeräumt hat Ou., daß er nach dem Tage der Zah⸗ 
lungseinſtellung und obwohl er wußte, daß er noch viele andere Gläubiger 
habe, vier derſelben mit zuſammen etwas über 150 Thaler befriedigt habe. 
Er iſt deshalb auf Grund des § 283. Nr. 2 des Strafgeſetzbuchs wegen ein: 
fachen Bankeruttes und § 308 der Concurs-Ordnung angeklagt, noch nach 
dem Tage der Zahlungseinſtellung mehrere Gläubiger zum Nachtheile der 
Uebrigen befriedigt zu haben. 

Der Angeklagte beſtreitet, daß er als Kaufmann die Zahlungen einge⸗ 
ſtellt habe und daß ſeine Bücher, ſo lange er zur Führung derſelben ver⸗ 
pflichtet ſei, unordentlich geführt habe. — Der Vertheidiger, Herr Juſtizrath 
von Dazur plaidirte für Freiſprechung. Durch die vollſtändige Aufgabe 
des Geſchäfts höre die Verpflichtung des Angeklagten, Bücher zu führen, auf 
und es ſeien von ihm die Zahlungen, ſo lange er Kaufmann war, Überhaupt 
nicht eingeſtellt worden. Dies nahm auch das Gericht an und ſprach den 
Angeklagten daher von beiden Anklagen frei. 


Breslau, 1. Februar. [Verfälſchung von Himbeerſaft.] Ein 
Fall von Verfälſchung von Himbeerſaft kam heute vor die Criminaldeputation, 
weil der mit Beſchlag belegte Saft von der Beſitzerin, Frau L., der Polizei, 
als ſie ihn abholen wollte, nicht herausgegeben werden konnte, und dieſe 
deshalb unter der Anklage des Arreſtbruchs ſteht. Sie machte zwei Ein⸗ 
wendungen. Einmal habe ihr der Polizeibeamte nur erklärt, daß er den Himbeer⸗ 
ſaft mit Beſchlag belege und ſie denſelben deshalb nicht verkaufen dürfe, habe aber 
eine anderweitige Dispoſition über denſelben nicht verboten. Dann aber habe 
fie nicht die Abſicht gehabt, den Himbeerſaft der Beſchlagnahme zu entziehen. 
Der Apotheker Görtz hierſelbſt, von welchem ſie denſelben bezogen hatte, 
habe, nachdem der Saft als mit Anilin gefärbt und verfälſcht mit Beſchlag 
belegt worden, zu ihr geſchickt, und fie aufgefordert, denſelben ihm zurückzu⸗ 
geben. Sie habe dies wegen der Beſchlagnahme verweigert. Nach 
einiger Zeit habe er nochmals zu ihr geſchickt, mit dem Bemerken, 7 er 

un⸗ 
mehr habe ſie kein Bedenken mehr gehabt, ihm den Himbeerſaft zurückzuge⸗ 
ben. Dieſe Angaben beſtätigten ih. Der Vertreter der Staalsanwaltſchgſt 
plädirte deshalb für Freiſprechung der Angeklagten L., weil ihr der Vorſatz 
ae habe, den Arreſt zu brechen. Der Vertheidiger, Herr Rechtsanwalt 
eonhard, trat dem bei, und fügte hinzu, daß eine ordnungsmäßige Ar⸗ 


ni 


reſtirung nicht ftattgefunden habe. — Der Gerichtshof nahm auch an, daß 


— 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


2 Dreslau, 2. Februar. [Von der Börfe) Auch heute war die 
Börſe matt geſtimmt bei abermals niedrigeren Courſen. Vorzugsweiſe 
waren Creditactien offerirt, Laurahütte⸗Actien dagegen bei geſunkenen Courſen 
gefragt. Schluß etwas feſter. Creditactien pr. ult. 391, 50—390—391 bez., 
Lombarden 232, 50-232 bez. u. Gd., Franzoſen 524 Gd. Schleſ. Bank⸗ 
verein 105 bez. u. Gd., Breslauer Discontobank 82 bez. Laurahlütte pr. ult. 


119 bez. 
Breslau, 2. Februar. [Amtlicher Produeten⸗Börſen⸗ Bericht.] 
Kleeſaat, rothe ruhig, ordinäre 39—42 Mark, mittle 44—46 Mark, feine 


48—50 Mark, hochfeine 51—53,50 Mark pr. 50 Kilogr. Kleeſaat, weiße 


unverändert, ordinäre 42—48 Mark, mittle 51—57 Mark, feine 62—65 Mark, 
bochfeine 68—72 Mark pr. 50 K 


ilogr. 

Roggen (pr. 1000 Kilogr.) niedriger, gek. — Ctr., pr. Februar 150 Mark 
Marz⸗April —, April⸗Mai 148—47 Mark 
bezahlt, Juni⸗Juli —. 

ek. — — tr., pr. Februar 180 Mark Br., 


uni 148 Mar 
Weizen (pr. 1000 Kilogr.) 


April⸗Mai 179 Mark Br., Mai⸗Juni —; Juli⸗Auguſt —. 


Gerſte (pr. 1000 Kilogr.) get. — Ctr., pr. Februar 165 Mark Br. 

Ali (pr. 1000 Kilogr.) Matt — — Gr., pr. Februar 162 Mark Br., 
pr. April⸗Mai 165,50—165 Mark bezahlt, Mai⸗Juni —, 

Raps (pr. 1000 Kilogr.) gek. — Ctr., pr. Februar 255 Mark Br. 

Rü böl (pr. 100 Kilogr.) geſchäftslos, gel. — Ctr., loco 55 Mark Br., 

. Februar 53 Mark Br., Wee Mär 53 Mark Br., 1 — —, 
0 1 54 Mark Br., Mai⸗Juni 55 Mark Br., September⸗October 
ark Br. 

Spiritus (pr 100 Liter & 9 geſchäftslos, gel. — Liter, loco 53,80 
Mark Br., 52,80 Mark Gd., pr. Februar 55 Mark, Februar⸗März — —, 
Ja Ae — —, April⸗Mai 56 Mark Gd., Mai⸗Juni —, Juni⸗Juli —, 

uli⸗Auguſt —. 

Spiritus loco pr. 100 Quart bei 80 49,30 Mark Br. 48,38 Gd. 

Zink feſt. Die Börſen⸗Commiſſton. 


Breslau, 1. Februar. [Woll bericht.] Der Monat Januar brachte 
uus einen Umſatz von ca. 6500 Ctr. Wolle verſchiedenſter Gattungen, welche 


an ſächſiſche Kammgarnſpinner, zollvereinsländiſche Fabrikannten, ſowie nach 
Oeſterreich verkauft wurden. Die relativ erheblichen Verkäufe wurden einer⸗ 


ſeits durch dringenden Augenblicksbedarf, andererſeits durch Entgegenkommen 
der Verkäufer herbeigeführt. Preiſe ſtellten ſich wieder zu Käufers Gunſten. 
Die Handelskammer, Commiſſſon für Wollberichte. 


N. Breslau, 1. Febr. [Wolle.] Seit meinem Bericht vom 16. v. M. 
war das Geſchäft am hieſigen Platze ſehr lebhaft, und wurden ca. 4500 
In erſter Reihe nahmen ſächſiſche Kämmer 1100 Centner 
ruſſiſche Nüden- und Fabrikwäſchen und 200 Ctr. mittele, Ungarn ebenſo 
wie die hieſige Kammgarnſpinnerei 350 Ctr. beſſere Ungarn. Dann acqui⸗ 
rirte ein Görlitzer Fabrikhaus ca. 200 Ctr. mittele und gute ſchleſiſche Wollen 
Habe 50 Gtr. gute polniſche und Poſener Wollen und ein Großenhayner 
5 ee 300 Etr polniſche und preußiſche Wollen. Ferner kauften Fabri⸗ 
anten aus Cottbus, Sagan und Spremberg ziemlich 1200 Ctr. theils ruſ⸗ 
ſiſche, theils polniſche Wollen, und nach Forſt gingen mehrere 100 Centner 
Preußen. Endlich wurden von Oeſterreich mehrere 100 Etr. ruſſiſche und 


polniſche Wollen gekauft. 


Wir haben den größten Theil der Umſätze dem großen Entgegenkommen 
der Verkäufer zuzuſchreiben, dieſelben ſind durch den anhaltend ſchlechten 
Gang des Geihäftes entmuthigt und wollen nicht länger ſpeculiren, Preiſe 
ſtellten ſich demgemäß wieder zu Gunſten der Käufer. 


? Aus Oberſchleſien, 1. Februar. [Pulvernoth.] Das Reichs⸗Eiſen⸗ 
bahnamt hat unter dem 14. Januar folgenden Beſcheid erlaſſen: „Euer ıc. 
erwidert das Reichs⸗Eiſenbahnamt auf die gefällige Eingabe vom 11. d. M. 
ergebenſt, daß a feinem Bedauern außer Stande ift, den Transport von 
Pulver auf den Eiſenbahnen, welches nach § 48 des Betriebs⸗Reglements 
vom 11. Mai 1874 von der ee auf denſelben ausgeſchloſſen iſt, zu 
ana. Der Transport von Pulver für militäriſche Zwecke erfolgt auf 
rund beſonderer Beſtimmungen über Beförderung von Pulver ꝛc. auf Ge⸗ 
fahr der Militärverwaltung und unter Begleitung eines Militär⸗Commandos. 
Ob der königlich preußiſche Herr Kriegsminiſter ſich unter den obwaltenden 
Umſtänden veranlaßt ſehen möchte, den Transport durch Beigabe eines 
Militar⸗Commandos zu ermöglichen, entzieht ſich der dieſſeitigen Beurtheilung. 
Das Reichs⸗Eiſenbahnamt ſtellt indeſſen anheim, ſich dieſerhalb mit dem 
Herrn Kriegsminister direct in Verbindung zu ſetzen.“ x 
Nach der Statiftit des Oberſchleſiſchen berg: und hüttenmänniſchen Ver: 
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eins bedurften die Oberſchleſiſchen Gruben im Jahre 1873: 24,000 Centner 
Pulver. In 55 e des trockenen Sommers im Jahre 1874 und des anhal⸗ 
tenden Schneefalles im laufenden Winter, wodurch eine hinreichende Be⸗ 
ſchaffung von Pulver unmöglich wurde, iſt ae in Oberſchleſien eine 
drückende Pulvernoth eingetreten. Die „Zeitſchr. f. Gew. ꝛc.“ ſchreibt hier 
über: „Da Oberſchleſien Pulverfabriken nicht beſitzt, 1 der Mangel des zum 
Bergbaubetriebe te dit Sprengpulpers eine Calamität geworden, die, 
ſollte nicht von anderer Seite raſche Hilfe kommen, 30 40,000 Arbeiter in 
ihrem Broterwerbe ſchädigen kann.“ — Da nach dem Eiſenbahn⸗Polizei⸗ 
Reglement Forſtleute und Militär⸗Perſonen ihren Munitionsbedarf ſogar 
mit in den Reloneninngei nehmen dürfen, da bei den Militärtransporten 
von Schießpulver Unglücksfälle ſehr ſelten oder nie vorgekommen ſind und 
da endlich in Oeſterreich auch Privat⸗Pulper⸗Transporte zur Eiſenbahn zuge⸗ 
laſſen werden, ſollte doch, wenn die gehörigen Vorſichtsmaßregeln getroffen 
ſind, zumal bei derartigem Nothſtande, wie er zur Zeit in Oberſchleſten 
herrſcht, auch in Deutſchland die Beförderung von Pulver zur Eisenbahn 
geſtattet ſein. Am zweckmäßigſten und A fahekſehen würde es jedenfalls 
ſein, wenn die Militär⸗Verwaltung gegen angemeſſene e auch 
die Beſorgung privater Pulpertransporte übernehmen möchte. Oberſchleſien 
bezieht ſeinen Pulverbedarf beſonders aus dem Königreich Sachſen (Bautzen) 
und möchte es ſich noch fragen, ob der Transport per Axe oder zu Waſſer 
auf ſo bedeutende Entfernungen nicht größere Gefahren hat, als der ſchnelle 
Transport per Bahn. - 


© Paris, 30. Januar. [Börf 1 
Wochenberichte ausgeſprochene Vermuthung, da 
einer Hauſſe vollziehen werde, hat ſich beſtätigt. Die Rente ſchließt zu ihrem 
höchſten Courſe, um 75 C. höher als am vorbergehenden Sonnabend. Seit 
Anfangs der Woche zeigte ſich die Speculation der Rente ſehr günſtig ge⸗ 
ſtimmt, und kaum war man über die erſte Leſung der conſtitutionellen Ge⸗ 
ſetze in der Kammer beruhigt, ſo kam auch dieſe gute Stimmung zum 
Durchbruch. Da die Börſe, wie von jeher die Herabſetzung des engliſchen 
Bankzinsfußes anticipirt hatte, — diesmal mit Recht —, fo blieb die offi⸗ 
cielle Nachricht von derſelben ohne weiteren Einfluß. Es machte ſich im 
Gegentheile eine kleine Reaction geltend, deren Grund abermals in den Vor⸗ 
gängen in Verſailles zu ſuchen iſt. Heute Sonnabend endlich, wo die Prä⸗ 
mien fällig wurden, hatten die Optimiſten entſchieden die Oberhand, und war 
Rente zur Erklärungszeit 100, 824. 

„Die Uctien der Creditinſtitute haben ſich theilweiſe nicht, theilweiſe zu 
ihrem Nachtheile verändert; letzteres gilt insbeſondere von den Actien der 
Banque und des Credit mobilier. Nur Credit foncier und Oeſterr. Boden 
ſind etwas beſſer. — Franzöſiſche Bahnen ſchließen mit Avancen, welch 
tetztere bei einigen Linien recht namhaft ſind. So ſtieg Nord um 11, Or⸗ 
leans um 10 Fres. — Von ausländiſchen Bahnen ſind Lombarden und 
Saragoſſa etwas geſtiegen. Oeſterr. Staatsbahn hingegen entſchieden flau. 
— Italieniſche Rente ſehr beliebt, notirt um 60 C. höh am 23. d., 


Die in unſerem letzten 
die Liquidation ſich unter 


öher als 
Türken aber ſetzten ihre retrograde Bewegung fort und büßten auch dieſe 
Woche 50 C. ein. 


Poſen, 1. Februar. [Börſenbericht von Lewin Ber win Söhne. 
Wetter; Leichter Froſt. — Roggen (pr. 1000 Kil.) ſtill. Kündigungspreis 150 
Mrk. Gekündet — Wſpl. Februar 150 B. Februar⸗März 150 bez. u. B. 
März - April 150 B. u. G. Frühjahr 150 bez. u. G. April⸗Mai 150% 
B. u. G. Mai⸗Juni 150% G. Juni⸗Juli 15144 G. Juli⸗Auguſt 150 B. 
— Spiritus (pr. 10,000 Liter ) feſt. Gekündet 5000 Ltr. Kündigungs⸗ 
preis 54, 20 Mrk. Februar 54-54, 10 bez. u. G. März 54, 80 — 55 bez. 
u. G. April 55, 80 bez. u. G. April⸗Mai 56, 20 bez. u. G. Mai 56, 80 
bez. u. G. Juni 57, 60 bez. u. G. Juli 58, 40 bez. u. G. Auguſt 59, 20 
bez. u. G. Auguſt⸗September —. — Loco Spiritus ohne Faß 53, 70 G. 


Berlin, 1. Febr. [Central⸗Verein für Hebung der deutſchen 
Fluß- und Canalſchifffahrt.] Unter Vorſitz des Reg.⸗Rath Dr. Meitzen 
and am Sonnabend Abend im Vürgerjaale des neuen Rathhauſes die Ge⸗ 
neralverfammfung des Centralvereins für Hebung der deutſchen Fluß⸗ und 
Canalſchifffahrt ſtatt. Aus den geſchäftlichen Mittheilungen des Vorſitzenden 
ergiebt ſich, daß der Verein auch im verfloſſenen Jahre mehrfach Gelegenheit 
batte, anregend und berathend zu wirken. Wenn auch, wie ja die Ungunſt 
der Zeit dies nicht anders zuließ, keine großen Projecte in Angriff genommen 
wurden, ſo ſind doch eben jetzt Verbeſſerungen theils im Werke, theils ſchon durch⸗ 
geführt, welche der Schifffahrt ſehr nützlich ſein werden. So wird dieſe von 
den oberen Maſuriſchen Seen ungehindert bis zum Pregel eröffnet werden 
können, ſobald die Canalarbeiten vom Maurerſee nach der Alle in Oſtpreußen 
fertig ſein werden. Der Kaſeburger Durchſtich von Swinemünde ins Oder⸗ 
haff wird eine nicht unbedeutende Verbeſſerung des Verkehrs nach Stettin 
mit ſich bringen. Der lang geplante Durchſtich bei Potsdam wird, wie wir 
ſchon berichteten, jetzt ausgeführt. Das Canalproject, Frankfurt a. M. mit 
dem Rhein zu verbinden, hat die Unterſtützung der Regierung gefunden und 
wird 97 Ausführung kommen. Endlich werden die Arbeiten am Emscanal 
fortgeſetzt. Was die Tauerei betrifft, jo hob Dr. Meitzen hervor, daß die⸗ 
ſelbe binnen Kurzem auf der Spree und Havel eingeführt ſein würde. Auf 
der Oder, wo die Schwierigkeiten erheblicher waren, wird ſie gleichfalls in 
kurzer Zeit nicht fehlen. Der Abg. Moritz Wiggers referirte über den Roſtock⸗ 
Berliner Canal, für welchen die Vorarbeiten nunmehr vollendet ſind. Die 
Koſten ſtellen ſich für dieſe Strecke auf 3 Millionen Thaler. Die gleiche 
Summe wird die Mecklenburgiſche Strecke koſten. Was die wichtigſte Frage, 
die Financirung des Ae ee betrifft, ſo iſt es nothwendig, daß die 
Regierungen Preußens wie Mecklenburgs ſich hierbei betheiligen, nur fo 
wäre es möglich, das Privatkapital heranzuziehen. Herr Wiggers ſchlägt 
daber vor: es ſoll ſich in Berlin ein Comité, beſtehend aus Abgeordneten, 
Magiſtratsperſonen und Stadtverordneten, Mitgliedern der Kaufmannſchaft 
und des Ausſchuſſes des Centralpereins bilden, welches in Gemeinſchaft mit 
einem ähnlichen Comité in Roſtock für das Zuſtandekommen des Unter⸗ 
nehmens wirkt. — Herr Dr. Alexander Meyer referirte über den Elbe⸗Spree⸗ 
Canal, Ingenieur Pontzen über den Donau⸗Oder⸗Canal. Dr. Berghaus be⸗ 
richtete ſchließlich über die Finanzlage des Vereins. Darnach hat derſelbe 
bei einer Mitgliederzahl von 864 Perſonen im abgelaufenen Jahre 1359 
Thlr. vereinnahmt und 1113 Thlr. verausgabt, jo daß ein Beſtand von 246 
Thlr. verblieben iſt. Die Generalverſammlung ertheilte hierauf die Decharge. 


Berlin, 1. Februar. [Berliner Viehmarkt.] Es ſtanden zum 
Verkauf: 1929 Rinder, 6923 Schweine, 1187 Kälber, 5717 Hammel. 

Der heutige Auftrieb war im Allgemeinen dem Bedarf mehr angemeſſen, 
als der der letzten Wochen und wenn die Händler in Folge deſſen und in 
der Abſicht, ihren in letzter 1 — erlittenen Verluſt einigermaßen zu paraliſi⸗ 
ren, anfangs nicht zu hohe Preiſe erſtrebt hätten, würde der Markt heute 
im Ganzen einen ſchnellen Verlauf genommen haben, während er nunmehr 
eine kleine Verzögerung erlitt. 

Für Rinder erſter Qualität war der Begehr für den Export ziemlich rege 
und ließen ſich hierfür 56-58 Rm. ſeicht erreichen; zweite Waare wurde mit 
47—49 und dritte mit ca. 40—44 Rm. pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht bezahlt. 

Schweine verblieben auf dem vorwöchentlichen Durchſchnittspreiſe mit ca. 
57 Am. pr. 100 Pfd. Schlachtgewicht. : g 

Bei Kälbern war das Geſchäft, wohl in Vorausſicht eines nicht fo ſtarken 
Auftriebes geſtern reger als heute; es verblieb auf guten Mittelpreiſen. 

Auch Hammel hielten feſt auf den vorwöchentlichen Preiſen von ca. 22 
bis 23 Rm. für gute und 16—18 Rm. für etwas geringere Waare. 


Wien, 1. Febr. [Schlachtviehmarkt.] Auf dem heutigen Schlacht⸗ 
viehmarkte wurden aufgetrieben: 1202 Stück ungariſche, 594 Stück galiziſche, 
und 289 Stück deutſche, zuſammen 2085 Stück Ochſen. Da dieſer Auftrieb 
gegen den vorwöchentlichen um 1450 Stück zurückſtand, den gegenwärtigen 
Conſum übrigens vollſtändig deckte, erholten ſich die in letzter Hat ſo tiefge⸗ 
ſunkenen Preiſe um 1, — 2 fl. per Centner, und wurden ungariſche Ochſen 
zu fl. 22—30, galiziſche zu fl. 20 ½ bis fl. 29 und deutſche Ocken zu fl. 26 
bis 28 per Centner verkauft. Gute Maſtochſen wurden allgemein mit fl. 28 
bis 29 per Centner bezahlt, Büffel mit fl. 23. 


f Ausweiſe. 
Berlin, 2. Februar. Eprenpite . vom 30. Januar.] 
a 


etiva. Reichsmark. 
Geprägtes Geld und Barren 611,388,000 Thlr. — 123,000 Thlr. 
Kaſſen⸗ RER) Privat⸗Bank⸗ 


noten und Darlehns⸗Kaſſenſcheine 9,381,000 = ＋ 788,000 
Wechſel⸗Beſtände 329,854,000 - + 7,681,000 
Lombard⸗Beſtände. „ 56,858/%000 „ 13,000 
Staats⸗Papiere, discontirte Schatz⸗ 

Anweiſungen, verſchiedene For⸗ 

derungen und Activa Bir 14,524,000 — 11,000 s 

aſſiva. 
Banknoten im Umlaun 18477 000 Thlr. + 4,433,000 Thlr. 
Depoſiten⸗Capitalien . . 101,117,000 2 J. 222,000 
Guthaben der Staatskaſſen, Inſtitute 
und Br mit Einſchluß 
des Giro⸗Verkehts. 40,793,000 -» + 4,045,000 
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ziſenbahnen und Telegraphen. 

1Berlin⸗Anhaltiſche Eiſenbahn.] Der Geheime Oberbaurath Siegett, 
techniſches Mitglied der Direction, hat einen Bericht zur Vorlage an den 
Aufſichtsrath in ſeiner nächſten Sitzung fertig geſtellt, in welchem erklärt 
wird, von den früheren Geldforderungen in Höhe von dreizehn 
Millionen Thalern nicht de zu können. Dieſer Bericht ſucht 
das Beharren auf den urſprüng i eee dadurch zu motiviren, 
daß nicht nur einzelne Bauten, wie die Bahnhöfe in Luckenwalde und Deſſau 
bereits in der Ausführung begriffen ſind; andere ſeien nach mehrjährigen 
Verhandlungen nunmehr als Projecte feſtgeſtellt, endlich aber ſeien alle ab⸗ 
geſchloſſenen Verträge derart verclauſulirt, daß die Bahn zu ihrer Erfüllung 
gesmungen ſei und fo fih in der Nothwendigkeit befände, die betreffenden 

auten ausführen zu müſſen. 


na Centralbahn.] Die Berliner Handels⸗Geſellſchaft ladet 
die Actionäre und ſonſtigen Theilhaber an dem Unternehmen der Pommer⸗ 
ſchen Centralbahn auf den 8. d. zu einer Verſammlung ein, um einen Bericht 
über den Stand der Verhandlungen wegen Ueberführung der Pommerſchen 
Centralbahn an eine neue Geſellſchaft entgegenzunehmen und die betreffenden 
Beſchlüſſe zu faſſen. 


J Albrecht⸗Bahn.] Den neueſten Wiener Nachrichten zufolge haben die 
Actionäre der Erzherzog Albrecht⸗Bahn auch für den Juli⸗Coupon nur wenig 
zu boffen, da der überwiegende Theil der für die Ackien garantirten Zinſen 
durch die ſchwebende Schuld abſorbirt wird. Nur ein Uebereinkommen mit 
der Regierung könnte die Actien⸗Rente pro 1875 retten, allein nach den 
gegenwärtigen Ausſichten iſt das Arrangement zwiſchen der Regierung und 
der Geſellſchaft bis Juni nicht zu erwarken. Für die ſchwebende Schuld von 
drei Millionen zahlt die Geſellſchaft acht und zehn Procent. Dem entgegen 
beträgt das Actiencapital 7 Millionen, die Staatsgarantie 5 Procent, ſo iſt 
nicht ſchwer Ju berechnen, daß die Actionäre im günſtigen Falle eine Verzin⸗ 
ſung unter 2 Procent zu erwarten hätten. In ae Aalen beginnt in Süd: 
deulſchland unter den Beſitzern von Actien der Albrecht⸗Bahn eine lebhafte 
Agitation zur Wahrung ihrer Rechte den verfahrenen Verhältniſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft gegenüber. Es haben mehrere bedeutende Intereſſenten in Frank⸗ 
furt a. M. den Entſchluß gefaßt, zur Wahrung der Intereſſen der Actien⸗ 
beſitzer eine Action ins Leben zu rufen. Vor Allem gilt es, für die am 
15. Februar ſtattfindende Generalverſammlung eine gemeinſame und kräftige 
Vertretung zu ſchaffen. Zu dieſem Zwecke findet am 2. Februar eine Be⸗ 
ſprechung der Intereſſenten in Frankfurt ſtatt. 3 


e Bahn.] Die Dresdener Discontobank Dres 
u. Co. hat das Guthaben der Lemberg ⸗Czernowitz⸗Jaſſper Eiſenbahn bei 
deren Dresdener Zahlſtelle mit Arreſt belegen laſſen, um fo ihrer Clientel 
die 2 5 zu ſichern, welche derſelben aus der Zahlung der Coupons in 
Silbergulden ſtatt in Thalern entſtanden iſt. Die Bahn hat hiergegen bei 
dem Dresdener Gerichte Proteſt erhoben, iſt aber mit demſelben zurückgewieſen. 
Die bierauf vorgenommene Appellation dürfte nach aus Dresden kommenden 
Mittheilungen von einem gleichen Mißerfolge begleitet ſein. 


[Rumanifhe Eiſenbahnen⸗Geſellſchaft.] Nach dem „B. B. C.“ wird 
vorausſichtlich der Rumäniſche Miniſter für Handel und öffentliche Bauten 
demnächſt perſönlich in Berlin eintreffen, um ſich mit den Directoren der 
Numäniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaften wegen Abſchluſſes der ſeiner Zeit vom 
Geh. Regierungzrath Reinhardt bezüglich der Aufnahme einer Prioritäts⸗ 
Anleihe mit der Regierung in Bukareſt angeknüpften Verhandlungen direct 
ins Einvernehmen zu ſetzen. Bukareſter Nachrichten zufolge iſt die Angelegen⸗ 
beit der Rumäniſchen Eiſenbahnen⸗Geſellſchaft neuerdings in ein günſtiges 
Stadium getreten. Im Handelsminiſterium wurde bisher nach franzöſiſchen 
Nechtsanſchauungen die Anſicht vexfochten, die Geſellſchaft ſei während der 
90 jährigen Conceſſionsdauer blos Nutznießerin der Bahn, hätte ſomit kein 
Recht, den Bahnkörper ſammt Fundus als Hypsthek zu geben, wogegen die 
Geſellſchaft behauptete, fie hätte während der Dauer der Conceſſion ein 
Eigenthumsrecht auf die Bahn, welche nach 90 Jahren allerdings an den 
Staat zurückfalle, während es ihr bis dahin freiſtünde, Sicherſtellungen auf 
die Bahn, reſp. deren Erträgniß zu gewähren. Gegenwärtig nun ſoll indeß 
die rumäniſche Regierung gewillt ſein, in eine Hypothecixung zu willigen 
und eine bezügliche Geſetzesvorlage einzubringen, nur ſtellt fie die Forderung, 
daß Ad ein Geueralverſammlungsbeſchluß der Actionäre der Eiſenbahnen⸗ 
Geſellſchaft eingeholt werde. ; 


[Dr. Strousberg,] Dem Vernehmen nach hat Dr. Strousberg in jüngſter 
Zeit die Conceffion für eine in gerader Linie von Paris nach Narbonne zu 
erbauende Bahn erhalten, welche, in einer Länge von 1400 Kilometer induſtrie⸗ 
reiche Departements durchſchneidend, die ER Verbindung zwiſchen Paris 
und dem Mittelländiſchen Meere herſtellt. Die Finanzirung it von Strous⸗ 
berg bereits in England durchgeführt und ſoll mit dem Bau ſchon im März 
d. J. begonnen werden. - - 


London, 2. Februar, Nachmittags 4 Uhr. (Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) 
Conſols per März 92, 09. Ital. 5. Rente 66%. Lombarden 11%. 5pEt, 
Ruſſen de 1871 1017. dto. de 1872 100%. Silber 57%. Türkiſche Anleihe de 
1865 41,01. 6pGt. Türken de 1869 55%. pCt. Vereinigt. St. per 1882 
104%. Silberrente 67%. Papierrente 66%. Berlin 20, 68. Hamburg 
3 Monat 20, 68. Frankfurt a. M. 20, 68. Wien 11, 35. Paris 25, 42. 
Petersburg 32%. Spanier —. Platzdiscont —. Bankauszahlung 618,000 
Pfd. Sterl. Glasgow, Nachmittags, 73, 9. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
(Al Wolf's Telegr.⸗Bureau.) 

Berlin, 2. Februar. Einer Meldung aus Santander zufolge 
wurde geſtern ein Matroſe der Corvette „Auguſta“ am Lande im 
Streite verwundet; er wurde an den Bord des Schiffes zurückgebracht, 
wo er geſtorben iſt. 5 

Poſen, 2. Februar. In der geſtrigen Sitzung der Provinzial⸗ 
Synode wurden die Anträge des Landraths Maſſenbach, die Unfähig⸗ 
keit deſſen zum Lehramt auszuſprechen, der die Gottheit Chriſti leugnet, 
und die Zuſtimmung zum Erlaß des Oberkirchenraths vom 21. Septbr. 
1874, betreffend die Aenderung des Trauformulars zu verſagen, ab⸗ 
gelehnt, der Antrag, den Oberkirchenrath zu bitten, den Erlaß über 
die Wiedertrauung Geſchiedener zurückzunehmen, angenommen. J 

Birnbaum, 2. Februar. Die Einführung des vom Oberpräſi⸗ 
denten ernannten Vicars Kick als Probſt in Kähne iſt ohne Störung 
erfolgt. Trotz der ihm gewordenen Warnung, die Kirche nicht zu bei 
treten, ging Kick hinein, worauf der Decan Hebanowski unter Proteſt 
gegen den Eingriff der weltlichen Macht mit dem Allerheiligſten ſich 
entfernte. ; 

Wien, 1. Februar. Die Meldung der „Neuen freien Preſſe“ 
daß die Verhandlungen in Betreff der rumäniſchen Zollconvention 
bereits zu einem Abſchluß gediehen ſeien, wird von gut unterrichteten 
Seite als weſentlich verfrüht bezeichnet. 

Haag, 1. Februar. Einer der Regierung unter dem 26. Januar 
zugegangenen officiellen Depeſche aus Atchin zufolge haben die holläm 
diſchen Truppen daſelbſt ihre Fahne auf Poelcefajoe aufgepflanzt und 
eine neue befeſtigte Stellung bei Poengeiblangtjoet eingenommen, ohne 
dabei auf Widerſtand ſeitens der Eingeborenen zu ſtoßen. Die Br 
völkerung verlangt allgemein Frieden, nur die Anführer ſind noch füt 
die Fortſetzung des Krieges. 

Tafalla, 2. Februar. Moriones zog geſtern in Monreal Capo 
tilla ein und beſetzte Berga. Die Carliſten gaben die Straße nach 
Pampelona ohne Widerſtand auf. Der Entſatz ſteht bevor. 
König und das Hauptquartier rücken vor. N 

London, 2. Februar. Ein Telegramm der „Times“ aus Kon 
ſtantinopel vom 1. Februar meldet: Montenegro iſt mit dem u ud 
Großmächten befürworteten und von der Pforte angenommenen 


ortſetzung in der zweiten Beilage.) 


* 


Fortſetzung.) 
gleiche in der Podgoritza⸗ Affe 75 nicht einverſtanden. Die Pforte 
beſtehe auf der Anweſenheit zweier türkiſcher Delegirten bei dem Pro⸗ 
ceſſe gegen die Montenegriner. „Man hoffe, die Großmächte würden 
zur glücklichen Beendigung der Angelegenheit die Hand bieten. 
Waſpington, 1. Februar. Die Staatsſchuld der Unionsſtaaten 
wurde pro Januar um 1,397,000 Dollars vermehrt. Im Staats⸗ 
Inge befanden fih am Monatsſchluſſe 69,465,000 Dollars Gold, 
10,343,000 Papier. Briſtow macht die am 1. Mat erfolgende Ein⸗ 
loſung von 12 Millionen Dollars ger Bonds, darunter 3 Millio⸗ 
nen einregiſtrirte, bekannt. 


(L. Hirſch telegraphiſches Bureau.) 

Paris, 1. Februar. 10 Uhr 35 Minnten Abends. Laut einer 
Meldung des „Soir“ iſt die Bildung eines Coalitionsminiſteriums aus 
den gemäßigteren Centrumsparteien nunmehr geſichert und der Ein⸗ 
tritt Dufaures und Audiffret⸗Pasquiers ſehr wahrſcheinlich. 

Die geſammten Abendblätter conſtatiren die hohe Bedeutung der 
zunehmenden Annäherung der beiden Centren und ſchließen daraus 
die baldige Votirung des Enſembles der Conſtitutionsgeſetze. 

Conſtantinopel, 1. Februar. Bei der heutigen Ziehung der 
Türkenlooſe fielen die Haupttreffer auf Nr. 363,368 und auf 1,706,512. 


(Nach Schluß der Redaction eingetroffen.) 

Berlin, 2. Februar. Die brandenburgiſche Provinzialſynode wurde 
heute geſchloſſen, nachdem außer mehreren anderen weniger erheblichen 
Beſchlüſſen ein Antrag Kögels angenommen worden war, den Koͤnig 
zu erſuchen, die bevorſtehende Generalſynode mit der Aufitelluug einer 
kirchlichen Trauordnung zu beauftragen. Ferner wurde ein Antrag 
Bethmann⸗Hollwegs genehmigt, vom Oberkirchenrath die vorläufige]? 
Suspendirung des Erlaſſes vom 21. September, betreffs der Wieder⸗ 
trauung Geſchiedener, zu erbitten. 

Das Stadtgericht verurtheilte den Dr. Zehlicke wegen Beleidigung 
des Fürſten Lippe durch einen Leitartikel der „Spenerſchen Zeitung“ 
(Die Lippe'ſchen Zuſtände) zu zwei Monaten Gefängniß. 


C d Börſennachrichten. 
eee a. — 5 8 


Berlin, 2 Bebi 0 hr 50 Minuten. Den fans? Courſe.] Credit⸗ 
Actien 392, —. Staatsbahn 525,50. Lombarden 232, — Rumänier —. 
en —, —. Laura —, —. Discoatocommandit —, —. 1860er 

doſe —, ER 


chwach. 

Berlin, 2. Februar, 12 Uhr 5 Min. [Anfangs ⸗Courſe.] Credit⸗ 
actien 392, 50. Staatsbahn 526, 50. Lombarden 233, —. Rumanier 34, 
Dortmund 30, 75. Laura 118, 50. Disconto 156, 50. — Wenig feſt. 
Berlin, 2. Februar, 12 Uhr 25 Min. [Anfangs Courſe.] Credit, 
Actien 392, 50. 1860er Looſe 112, 50. Staatsbahn 527, —. Lombarden 
234, —. Italiener 67, 90. Amerikaner 98, 75. Rumänen 34, 25. Spro⸗ 
cent. Türken 41, 50. "Disconto: Commandit 157, —.I Laurabütte 119, —. 
Dortmunder Union 30, 75. Köln⸗Mind. Stamm⸗ Actien 110, 50. Rheiniſche 
117, 50. Ber Märk. 83, 50. Galizier 106, 50. Befeſtigt er. 

Weizen (gelber): Koril-Mai 1 50, 1 2 Juli 185, —. Roggen: April ⸗ 
Mai 148, —, Juni⸗Juli 145, —. Rüböl: April⸗ 12.5 55, 00 Septbr.⸗Octbr. 
58, 70. "Spiritus: April⸗Mai 58, 40, Juli⸗ e 


Berlin, 1. Februar. [Schluß ⸗C. ourfe.] 
“ 5 ez Depefän, 2 Ur 5 num, 
ours vom x s 
Oeſt. Credit⸗Actien 392, a 304 50 Bresl. Mal. . . 97 —1 87, — 
Oeſt. Staatsbahn 527, — 527, 500Laurahütte 11 8, 50 119, 75 
Lombarden 234, 50 233, 50 Ob.⸗S. Eiſenbahnb. 50, — 50, 50 
Schleſ. Bankverein 105, 50 105, 50 Wien kurz 182, 80] 182, 85 
Brest. Discontobank 82, 25 82, 250 Wien 2 Monat 181, 60) 181, 60 
Sa Vereiusbank 91, 50! 91, 601 Warſchau 8 Tage 282, 50 282, 40 
Bresl.Wechslerbank 75 50 25, 700 Oeſterr. Noten. . 182, 95 182, 90 
do. Pr.⸗Wechslerb. 69, — 50 Nuß. Roten .....- 283, 500 283, 50 
do. Maklerbank .. 76, 60 90 6, 5 
Zweite Sezeſch 3 Ubr 15 Min. 
3 ret preuß. Anl. 105, 75 105, 75 Köln⸗Mindener . . 111, 25, 111, 50 
pre. Staatsſchuld 91, 20 91, 201®alizier -»....... „40 106, 50 
oſener Pfandbriefe 94, 60 94, 500 Oſtdeutſche Bank. 77, — 76,5 
eſterr. Silberrente 69, 20 69, 100 Disconto⸗Comm. .. 157, 10 158, Sr 
Deiterr. Bapierrente 64, 40| 64, 20 Darmſtädter Credit 140, — 140, — 
Zirt.5%1865r Anl. 41, 60] 41, 60] Dortmunder Union 30, 25 31, 25 

talieniſche Anleihe 68, 10 68, —Kramſta .. 90, — 89, 50 

oln. Lig.⸗Pfandbr. 69, 70] 69, 70 London lang 20, 566 he 
Rum. Gl. ⸗Obligat. 34, 30! 34, 20 Paris kurz.... 81, 500 —, — 
Oberſchl. Litt. A.. 143, — 148, 5 Moritzhütte age Nice 
Breslau: N 93, 40 60 Waggonfabrik Linke 49, 90| 50, — 
2a t.⸗Actie 111, 25 111, 20 Oppelner Cement. —, — —, — 

RD. Afer⸗ St. r. 111, 80 112, — Ver. Br. Oelfabriken 55, —] 55, 50 

Berlin⸗Görlſzer . 68, — 69, — „Sei Centralbank 59, 50 59, 50 
Tr.. ³¹ AAA / ↄ⁊ͤ c 83, 75 83, 7 


Hierdurch 
Nr. 16 (Becherleiſe) unter Firma 


Papier-, Schreib- und Jeichuen⸗ 
Handlung, 


verbunden mit 


zu bewahren. 


. Zur Vorbereitung a; 


für die Militeir-Cramina übernimmt von beute ab der Ge Major 
a. D., Herr Theiler, mein mehrjähriger Mitarbeiter, die Leitung der Anſtalt. 
Indem ich hiermit für das mir bis 197 geſchenkte Vertrauen ergebenſt danke, 
bitte ich, daſſelbe 1 5 Herrn Nachfolger zu übertragen. 1815 


Breslau, den 1. Februar 1875. 
Rieger, Major a. D. 


99 auf vorſtehende Anzeige, bitte ich, das bisher dem Herrn 
Be? „Rieger geſchenkte Vertrauen geneigteſt auch mich übertragen 
Anmeldungen für die Vorbereitung zum Offizier⸗, Fähnrich⸗ und Freiwilli⸗ 
kr. int . ich jeder Zeit in meiner Wohnung Vorwerksſtraße 
2 entge 
Breslau, den 10 Februar 1875. 


Theiler, Major a. D. 


| Gef chäfts⸗ Eröffnung. 


eige ergebenſt an, daß ich Montag, den 1. Februar er., g. hieſigen Babe, 215 


Gustav Steller 


Conto⸗Bücher⸗Lager 


eröffne. Indem ich mein Unternehmen einer gütigen Beachtung empfehle, werde ich bemüht fein, durch 
prompteſte und preiswerthe Bedienung die Zufriedenheit des mich beehrenden Publikums zu erlangen und 


Hochachtungsvollſt 


Gustav Steller, 
Ning Nr. 16. 


Nachbörſe: Credit 390, 50. W 525, —. 
ortm. 2 


Discontocommandit —, —, 

Contremine⸗Thätigkeit, Internationale Werthe 
weichend, nur Lombarden erholt. Bahnen ſtill, meiſt niedriger, Banken theil⸗ 
weiſe behauptet, Induſtriewerthe träge, Anlagewerthe beliebt, Geld ſehr flüſſig. 

Frankfurt a. M., 2. Februar, 12 Uhr 45 Min. Anfangs: je 
Creditactien 196, —, Staatsbahn 263, 50, Lombarden 116,25 „ Galizier — 
> Silberrente —. Papierrente —. 

Frankfurt a. M., 2. Febr., Nachmitt. 2 U. 36 M. [Schluß⸗Co urs. 
Oeſterr. Credit 196, 50. Franzoſen 264. Lombarden 117, — Böhm. 
Weſtbahn 170, —. Eliſabeth 168, 50. Galizier 212, 50. 
75. Silberrente 69%. ‚Bapierrente 64%. 1860er Looſe 112%. 
295, 80. Amerik. 1882 Ruſſen 1872 101. Ruſſ. Bodencredit 916 
Darmſtädter 140, 50. Meininger 89%. 11.8.6 8 7714. 
Wechslerbank 842. 8 5 Ihe Effectenbank 111,50. Oſtd. Bank 83%. Salt 


Vereinsbank 91%. 

Paris 2. Fier "Binfanos: Courfe-] Zprocent. Rente 63, 25. 
Anleihe 1872 100, 2 871 —, Italiener 66, 85. Staats: 
bahn 645, —. ER 2035 — Türken —, —.r Felt. 

London, 2. Februar. [Anfangs⸗ Courſe.] Conſols 92,11. 
66%. Sombarden 11%. Amerikaner 104%. Türken 40, 15. 
Froſt. 

Newyork, 1. Februar. Abends 6 Uhr. 
13%. Wechſel auf London 4, 87. Bonds 
dirte Anleihe 114½. Bonds de 1887 5 1197 
in Newyork 15%. do. in New⸗Orleans 14% 
12%. Raff. Petroleum in Philadelphia 12%. 
mixed) 91. Rother Fräbjabrsweizen 1,21 
Zucker 7%.. Getreidefracht 10%. Schmalz Marte Wilcox) 14%. 
(hort REN 10%. 

Berlin, 2. an. [Schluß⸗ Bericht.] Weizen flau, April⸗Mai 181, 
50. Mai⸗ Mr 182, 50. Juni⸗Juli 184, 50. 6990 matter, April⸗Mai 
147, 50. ai⸗ Juni 145, —. Juni⸗Juli 144, 50 üböl matt, April⸗ Mai 
55, 20. Mai⸗Juni 55, 80. September- „October 58, 70. 
April⸗Mai 58, 20. Juni⸗ Juli 59, 40. Juli⸗Auguſt 60, 40. 
Mai m; 50 Juni⸗Juli 166, —. 

Paris ebruar, [Productenmarkt.] (Anfangsbericht.) 
weichend, pr. Re 52, 50, pr. März April 53, —, pr. Mai⸗Auguſt 
pr. Mai⸗Juni 54. Weizen weichend, Februar 24, 50, pr. März⸗April 24, 75. 


pr. Mai: Auguſt 25, 50, Mai⸗Juni 25, —. Spiritus ruhig, pr. Februar 52, 
75, pr. Mai⸗ 3 55, 25. — Wetter: — 
Stettin, bruar. Orig.⸗Dep. des Bresl. H.⸗Bl.) Weizen: matt, 


urg , , 


mee drückten. 


Sehr matt. 


Nordwef 1 34 
1864er Looſe 


R 


Italiener 
— Wetter: 


[Schlußcourſe.] Gold⸗Agio 
de 1885 ½ 119%. 5% fun⸗ 
2. Erie 29%. Baumwolle 
aff. 1 in Newyork 
Mehl 5, 00. Mais lold 
Kaffee Rio 19%. Havanna⸗ 
Speck 


Spiritus flau, 
Hafer April⸗ 


Mehl 
5, 


Roggen ſtill, per Februar 
—, „per Aprll⸗ Mai 147, —, per Mai⸗Juni 145, —. Rüböl: per 
Februar 52, —, per X Mai 53, 25, per Herbſt —. Spiritus: unverändert, 
per loco 56, per Febr. 57, —, per April: Mai 58, 6, per Juni⸗Juli 59, 8. 
Petroleum: per Herbſt 12, 25. 


Hamburg, 2. Februar, Abends 9 Uhr 20 Minuten. [Abendbörſe.] 
Oeſterreichiſche Silberrente — —. Ameri⸗ 
Oeſterreichiſche Credit⸗ 
Oeſterreich. Nord: 
Hamb. Commerz⸗ u. Disc. —. 
—. Köln⸗Mind. 110, 25. 
Dortmunder Union —, —. Inländiſche Spanier —. 
Glasgow 74, 6. 


785. April⸗ Mal 184, —, per Mai⸗Juni 185, —. 
15 


Rübſen per Februar —. 


(Orig. = Dep. der Bresl. Ztg.) 
Italiener —. Lombarden 292, —. 
Actien 195, —. Oeſterreichiſche Staatsbahn 656, 50. 
weſtb. —, —. Anglo⸗deutſche Bank — —. 
Rhein. Eiſenb.⸗St.⸗Actien 117, —. Berg⸗Märkiſche 
Laurahütte 118, —. 
1860er Looſe —, — Etwas feſter. 
Frankfurt a. M., 2. Febr., Abends. — Uhr — Min. [Abend börſe.] 
Orig.⸗Dep. der Bresl. Ztg.) Credit⸗Actien 195, 50. 
franz. Staatsbahn 263, 24. Lombarden 117, —. Silberrente —, —. 
El iſabethbahn 
Spanier —, — Darmſtädter —. 
Buſchtiehrader —. Nordweſt —, —. 
Raaberlooſe Meiningerlohſe —. 
—. Frankfurter Wechslerb. — —. 


kaner 


Oeſterreichiſche 
1860er 
Ungarlooſe — 


Pa⸗ 


Looſe —, —. Galizier —, 
Provin zialdiscont —, 
pierrente —. Bankactien —. 
Effectenbank —. Creditactien —. 
Comptantcourſe — Deutſch⸗öſterr. Bank 
Rheiniſche —, —. Ziemlich feft, ſtill. 
Paris, 2. Februar, Nachmittags 3 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] (Orig. 
Dep. der Bresl. Ztg.) Zpet. Rente 63, 30. Neueſte 5pct. Anleihe 1872 100 
37. do. 1871 —, —. Ital. öpet. Rente 66, 95. do. Tabaks⸗Actien —, — 
do. Nordweſt⸗ 
do. Prioritäten 
Tür kenlooſe 


Oeſterr. Staats⸗Eiſenb.⸗Actien 616, 25. Neue do. —, — 
Lombardiſche Eiſenbahn⸗Actien 295, —. 
243, 50. Türken de 1865 41, 15. do. de 1869 283, 75. 
119, 75. Spanier exterieur —, interieur —. Matt. 
FFFPPVCCCCCC TCCCCTGTGTGTCTGTGTCTCTCTCTGTCTCTCTGTTCTCTCTCTTTCTCTCTCTCTCTCTCTCTCTCCCTCCTCTCCCTCCCCCTTT 
„ [Strafgeſetzbuch für das deutſche Reich.] Textausgabe mit An⸗ 
merkungen von Rü dorff, Geh. an ies Taſchenformat. 6. Aufl., cart. 
(Berlin, Verlag von J. Guttenta ieſe Ausgabe unterſcheidet ſich von 
allen anderen Ausgaben des 97 — Ab durch Genauigkeit 
und Treue des Textes, Sammlung ſch 
Raum, handliches Format, gute Ausſtattung und billiger Preis. (M. 0, 90.) 
Außer dem Yattatt vet 6, Nate und 75 r für Elſaß⸗ 
Lothringen are dieſe 6 flage das Reichsgeſetz über die Preſſe 
vom 7. Mai 1874, ſowie die wichtigſten, neueren ſtrafrechtlichen Erkennt⸗ 


bahn —, —. 


ätzbarſter Notizen auf dem engſten 


niſſe der — beutichen Gerichts höfe. 


250 Ginflüffe Lauber Witte⸗ 
rung und den Teint am beſten 
conſervirend, empfehlen ſich ganz 
beſonders meine vorzüglichen und 
allgemein in Anwendung gebrach⸗ 
ten Glycerin⸗Fabrikate: 

11851] 


Flüſſige 
G Glpeerin⸗ Kaliſeife 


7%, 10 und 15 Sgr., 


Transparent: 


Gl cerin: Seife 
a Stü 4 und 5 Sgr., 
a = Bio iegel 5 Sgr., 
Glycerin: Seife 
à Stück 2 6200 ir“ 1 gr 3 Stüd 
Gl yeerin⸗ 
Waſc waſſer 
& Fl. 7%, 10 und 15 Sgr., 
a E 


Materialien⸗ 


chemiſch reinen 
Glycerin 


a Fl. 27, 5 und 12% Sgr., 
Glyeerin⸗ 
Cold⸗Crème 


à Krauſe 6 und 10 Sgr., 


Glycerin: 
Hautdallam 


à Krauſe 24 und 5 Sgr. 


R. Hausfelder, 


8 und Barfünterie 


Penſtons⸗An zeige. | 
Söhne auswärtiger Eltern, welche 
von Oſtern ab oder ſpäter das DE 
naſium oder die Nealſchule 1. O 
hier in Altenburg beſuchen ſollen, 
nden in meinem, bisher mit dem 
rauenfels verbunden geweſenen Er: 
ziehungshauſe neben voller Bee 
licher Verpflegung auch päda 
giſche Leitung, Saurer ea tie 
gung und P vatunterricht. [2094] 
Proſpect erſcheint Ge Oſtern. 
Altenburg in S 
im Januar 187 (H. 3606) 
D. Hei mic Herz, Dir. 


Geſchlechtskrankheiten ꝛc. 
lehnen, Albrechisſtr. 19, I. 


Lombarden 233, 50, 
9,75. y 


— Daelegrappiſche Witterungsberichte vom 2. Februar. 


aa eg Wind⸗ ; 
Therm. : Allgemeine 
drr e en, | "en | schnitt 
mm 
Auswärtige 5 
8 Haparanda 328,0 — 2,61 — W. ſchwach. bedeckt. 
e 334,3. — 6, — S ne mäßig. Schnee. 
iga — — — — 
8 Moskau 334,4 — 102) — W. „ mäßig. bedeckt. 
8 Stockholm 332,6 32) — WNW. mäßig. bedeckt. 
8 Skudesnäs] — — — 
8 Gröningen 339,2 3,5 — SW. ſchwach. bedegt 
Helder 339,5 4,3 — SSW. ſchwa 
8 Hernöſand 330,3. — 4,80 — SW. ſchwach. bewölkt. 
8 Chriſnanſd. 332,3 0,2 — WSW. ſtürmiſch. bewölkt. 
Paris 331,7 — 05] — Ss. schwach. etwas bedeckt. 
Morg. Preußiſche Stationen: 
6 Memel 1336, 1,4 5,2 W. ſchwach. bedeckt. 
7 Königsberg 336,1 0,6 4,8 SW. ſchwach. RE 
Danzig 37,1 1.2 3.5 — bed 
7 Cöslin 338.9 0,7 3.0 SW. ſ. ſchw. Bet Nebel. 
6 Stettin 370 1,1 2.8 gen ſchwach. bedeckt 
6 Puttbus 335,7 1,8 3,6 W. mäßig. bedeckt, Nebel. 
6 Berlin 338.0 1,9 3.0 SW. mäßig. trübe. 
6 Poſen 336,5 0,8 39 [S. mäßig bedeckt, Regen. 
6 Ratibor — — 04 3,5 S. ſchwach. Schnee. 
6 Breslau 338 9 28 |SW. ſchwach. |trübe, 
6 Torgau 336,4 1.3 2,3 SW. lebhaft bedeckt. 
6 Münſter 337.8 0,27 00 Sd. ſchwach. bedeckt. 
6 Köln 338.9 — 0,4 — 1,7 |\SED. ſchwach. zieml. heiter. 
5 Trier 335,7 | 0,5 — 0,4 NO. ſchwach. bede 
Flensburg 337.6 2,6 — SMW. ſchwach. Nebel. 
ziesbaden 1336.6 — 0,4 . NO. ſchwach. bedeckt. 3 


Vaterländischer Frauen-Verein. 


Zum Besten hiesiger Wohlthätigkeits-Anstalten 
findet Mittwoch, den 3. Fehruar, 
in der alten Börse, Blücherplatz, auf Subscription ein 


CGostume-Ball 


mit abwechselndem Programme statt. — Neben einer mög- 

lichst zahlreichen Betheiligung in Masken, Costümen oder 

Dominos, wird auch ein Erscheinen im Gesellschafts- Anzuge 
ergebenst anheimgestellt. 


Eintrittspreis für die Person 10 Mark. 
Subseriptionslisten liegen auf in der Provinzial-Ressource, der Zwinger- 
und Ressourcen- Gesellschaft, der Erholungs- Gesellschaft und in der hie- 
sigen Königlichen Commandantur. — Die Billets sind bei der Subseription 
gleichzeitig in Empfang zu nehmen. Die Subscriptions-Listen werden 
Mittwoch Machmittag geschlossen. An der Casse findet ein Billetverkauf 
nicht statt. 1999 


Der Vorſtand des Vakerländiſchen Sranen-Vereins. 


Wilhelmine von Tümpling, geb. von Steltzer. 


Verein „Breslauer Preſſe“. 


Heute Verſammlung in Labuske's Salon. 


Die Unterzeichneten haben beſchloſſen, den Herren Wahlmännern 1 


des Oels⸗Namslau⸗Wartenberger Wahlkreiſes an Stelle des Herrn 
Oberbergrath a. D. Wachler, unſeres bisherigen Abgeordneten, den 


Herrn Kreisgerichtsrath Stahr 


zu Poln.⸗Wartenberg vorzuſchlagen. 
Oels, den 1. Februar 1875. 


Das Comite für reichsfreundliche Wahlen. 


Braune: Kridan. Orthman⸗Namslau, Kreis⸗Gerichts⸗Rath. 


[474] _ 


Fr. Reich⸗Oels. Trautwein⸗Bernſtadt, Stadtverordneten⸗Vorſteher. 


Fr. Wieczorek⸗Poln. Wartenberg, Rechtsanwalt und Notar. 


Feuer⸗, Transports, Spiegelglas⸗ u. Lebens- 


Verſicherun Anträge jeder Art Aka entgegen 
0 2 die Haupt⸗ und FERN che, 


Bern ard eins 


Neuſcheſtraße 58 59. 


G 


Kuaben, welche die biegen 
Gymnaſien und Mealſchulen be⸗ 


ſuchen, finden Wufnahme in mei⸗ a 


nem Menſionat Blücherplatz 8. 


AWnmeldungen nehme in meiner 
Wohnung, Blücherplatz 8 und 
alte Vörſe Parterre rechts ent ⸗ 


gegen. [2098] Hencke. 


Wichtig für Dampfleſſel⸗Beſitzer. 


Nachdem wir im Laufe des vorigen 
Herren Vertreter und uns 5 
e daß unſer Fabrikat: 


Leroy’s (1865) patentirte, nicht leiteude 
Compoſition 


zur Bekleidung der Sam Rohrleitungen, Locomotiven, 
Spritapparate ꝛc. 


vielfachen Nachah hmun ngen unterworfen ist, ſehen wir uns — 
Intereſſe der Herren Induſtrie 
veröffentlichen. 

London, im Februar 1875. 


Leroy’s patentirte Compofition. 
Das durch zahlreiche Atteſte in Europa, Amerika zc. anerkannt beſte 
Schutzmittel gegen Dampfverluſt und Condenſation, iſt für Deuticland, 


F. Leroy & Co. 


Defterreih und Rußland nur echt ab eg 5 5005 — Commiſ Monde 5 


beziehen. 


Lager unterhalten wir principiell nicht — 
osnansky & Strelitz, 


Berlin C., 
Klein Coͤln, St. Beierebung 


3 > 


ns durch Vermittelung unferer 1 
irmen oft Gelegenheit 701090 1 Ri! 


ellen und in unſerem veranlaßt, dieſes zu 


S 


— 
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Meine Verlobung mit Fräulein 
Magdalene Krüger, Tochter der ver- 
wittweten Frau Christine Krüger, 
geb. Schrage, zu Bremen beehre 
ich mich ergebenst anzuzeigen. 

Breslau, im Januar 1875. [2100] 
Dr. jur. Conrad Crüsemann. 


Statt beſonderer Meldung. 
Meine Verlobung mit Fräulein 
Emilie Vater in Cottbus beehre ich 
mich hiermit Verwandten und Freun⸗ 
den ergebenſt anzuzeigen. [464] 
Berlin, den 3. Februar 1875. 
Bruno König. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Anna Spitzer, [1311] 
Iſidor 1 
Peſt. iöfzegb- 


Die Verlobung unſerer älteiten 
Tochter Roſalie mit dem practiſchen 
Arzt Herrn Dr. Max Heilborn zu 
Beuthen O.⸗S. beehren wir uns hier⸗ 
durch ergebenft anzuzeigen. [2096] 

Kattowitz, den 1. Februar 1875. 

S. Hammer und Frau. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Noſalie Hammer, 
Dr. Max Heilborn. 
Kattowitz. Beuthen O.⸗S. 


Berichtigung! 

Meine Tochter Henriette iſt nicht 
verlobt. Ein ehrloſes Subject hat ſich 
erlaubt dieſe Anzeige einzuſenden. 

Gleiwitz, den 1. Februar 1875. 
1477 Theodor Götz. 


Heut früh wurden wir durch die 
Geburt eines Mädchens hocherfreut. 
Breslau, den 2. Februar 1875. 
ulius Walter, [1313] 
arie Walter, geb. Bertram. 


Heute wurden wir durch die Geburt 
eines Knaben erfreut. 1312 
Breslau, 31. Januar 1875. 
Dr. P. Joſeph und Frau. 
Durch die Geburt eines 5 
Knaben wurden erfreut [473] 
Simon Eaffirer und Frau 
elene, geb. Bettſack. 
Gogolin, 2. Februar 1875. 


Heut Nacht 1% Uhr wurde mein 
inniggeliebtes Weibchen Agnes, geb. 
Hoffmann, von einem kräftigen 2 75 
chen glücklich entbunden. [1314] 

Deutz, den 1. Februar 1875. 
Arthur Thiel, Poſt⸗Seeretär. 


TTT 
Heute verſchied nach kurzen Leiden 
unſer lieber Mann, Vater, Bruder 
und Schwager, ; 
der Schaffner zu St. Eliſabet 


Ernſt Stahl, 
im Alter von 56 Jahren. 
Um ſtilles Beileid bitten 
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Breslau, den 1. Februar 1875. 


1 } 
Geſtern Nach! 2% Uhr verſchied 
nach ſchwerem Leiden [2073] 


Herr Otto Herrmann 
von bier im Alter von 48 Jahren, 
nachdem er ſich durch eine 2 jährige 
treue Anhänglichkeit als Mitglied das 
Anrecht auf ein dankbares und ehren⸗ 


des Andenken erworben hatte. 


Breslau, den 2. Februar 1875. 
Der Vorſtand des Inſtituts für 


bilfsbedürftige Handlungsdiener. 


Geſtern Vormittag 11 Uhr ſtarb 


unſere gute Schweſter, Schwiegermutter, 


nienſtraß 7/8. 


lager verſchied heute Abend 


offene BR 
ſichern ibm bei uns ein „ 


in 


Tante, die verwittwete Frau Samuel 


Sachs, verehelicht geweſene Nofen- 


berger im ehrenvollen Alter von 70 


Jahren. Beerdigung: Mittwoch Nach: 


mittag 3 Uhr. A werben 0e 
Die Hinterbliebenen 


Dien 2. Februar verfchied zu Klein⸗ 


Breſa unſere gute Tante, Fräulein 
Chriſtiane Schreinert. Dies ſtatt 
beſonderer Meldung. 1330 


Die Hinterbliebenen. 


Auf einer Heimreiſe von Breslau 
ſtarb geſtern an Schlag der geweſene 


Hausbeſitzer und Fabrikant Herr 


Ernſt Bodenberger. 


Er war ein langjähriges, treues und 


reges Mitglied vom Vorſtande des 


bieſigen Guſtav⸗Adolf⸗Zweigvereins. 


* Sein Andenken bleibe in Ehren! 


Leutmannsdorf, den 2. Febr. 1875. 
Der Vorſtand [475] 
des Guſtav⸗Adolf-Zweigvereins. 


Todes⸗Anzeige. [478] 
Nach langem ſchmerzlichem a. 
e 
Uhr unſer Mitbeamter, der gräflich 
lie Revierförſter 


Herr Carl Ring 


zu Teichvorwerk. 


Sein biederer Charakter und ſeine 
collegialiſche Anhänglichkeit 


reundliches Andenken. — Er ruhe in 
rieden. 
Laskowitz, den 1. Februar 1875. 
anich, Rentmeiſter. 
aupel, Förſter. 


Familien⸗ Nachrichten. 
Verlobungen: Hr. Rector Häfe 
ollnow mit Frl. 28 Pitſchke 
in Löbejün. Lieut. im 8. Brandenb. 
fant.⸗Regt. Nr. 64 Hr. Knape in 
ngermünde mit Frl. Anna Boſſel⸗ 


mann in Schöneberg. Hr. Appell. 
Ger.⸗Referendarius Stephan in Halle 


g. * S. mit Frl. Louiſe Vallette in 
erlin. 

Geburten: Ein Sohn: dem Ritt⸗ 
meiſter & la snite des 2. Rhein. Huſ.⸗ 
Regts. Nr. 9 und Adjſut. b. Militär⸗ 
Reit⸗Inſtitut Herrn Kaulhauſen in 


Hannover. — Eine Tochter: dem Pr.⸗ 
Lt. im 2. Pomm. Ulanen⸗Regt. Nr. 9 


Lobe- Theater. . c n M. Lodsch 3 Marl (1 Tilt.) 


Hrn. v. Krauſe in Demmin. Mittwoch. „Nabagas.“ 084] 7 zur zweiten Schleſiſchen Pferdeſchau 
Topes falle. Mer. Gran Prof, Donnerkiag” „MEmfelL Unget. Tertulia espanola |: saben bei Her Emil Kabath, 
Stöveſandt in Berlin. Betriebs⸗Chef! In Vorbereitung: „Die Fleder⸗ | Miercoles a las ocho de la noche, Carlsſtr. 28, zu Breslau. [2079 


der „Union“ Herr Dr. Deichſel in 
Dortmund. 


Stadt-Theater. 


Mittwoch, den 3. Februar. Bei er⸗ 
mäßigten Preiſen: Zum 17. Male: 
„Die ſieben Raben“. Ein deut⸗ 
ſches Märchen mit Geſang und Tanz 
in 3 Akten und 14 Bildern von 


maus.“ Operette in 3 Akten v. Strauß. 


Allgemeine Versammlung 
der schlesischen Gesellschaft für 
vaterländische Cultur. 
Freitag, den 5. Februar, 
Abends 6 Uhr: [2081] 
Herr Prof. Dr. Hermann Cohn: 
Untersuchungen über die Sehschärfe 
in der Jugend und im Alter. 
Herr Geheimer Medicinal-Rath 


Hosteria de Labuske, Ohlauerstr. 79. 


Mein Bureau befindet ſich Jun⸗ 
kernſtraße Nr. 7 im 2. Stock. 
Breslau, den 1. Februar 1875. 


W. Geissler, 


Rechtsanwalt und Notar. 
Für Hals- u. Bruſtkranke Spredit. 


Für eine [1888 


Mafhinen-Fabrit 


in der Nähe Leipzigs wird wegen Aus⸗ 
ſcheidens des einen Theilhabers ein 


Käufer 
oder Aſſoeie 


Concert 
Wieniawski. 
Wegen eingetretenen 

Unwohlseins des Herrn 
Wieniawski wird das für 
heute Mittwoch ange- 
kündigte Concert auf 
einen später bekannt zu 
machenden Tag ver- 
schoben. — Die bereits 


Guſtav Karpeles. Muſik von Carl 


ötze. 

Donnerstag, den 4. Februar. Fünftes 
Gaſtſpiel des Königlichen Kammer⸗ 
ſängers Herrn Theodor Wachtel: 
„Der Troubadour.“ Oper in 4 
Alien. Muſik von G. Verdi. SS 
rico, Herr Theodor Wachtel. 


verkauften Plätze wer- 
den reset virt. [2092] 


Theodor Lichtenberg, 


Nachm. 3—4, für andere Kranke 
Vorm. 8—9, Nachm. 2—3. [1104] 


Professor Dr. Göppert: Ueber das 
Project 1858 eine Akademie der 
Naturwissenschaſten hier zu be- 
gründen. 


Botanische Seetion. 
Donnerstag, den 4. Februar, 
Abends 6 Uhr: [2082] 


geſucht. 
Offerten sub J. Q. 3015 befördert 
Nudolf Moſſe, Berlin S. W. 


Ein Kaufmann, ſeit längerer Zeit 
Theilhaber an einem Engros⸗ 
Geſchäft, wünſcht ein derartiges 
gut eingeführtes Geſchäft in Bres⸗ 


Dr. Schiller, Büttnerſtraße 7. 


Ein gebrauchter 


Stutz⸗Flügel 


iſt billig zu derkaufen bei [2070] 


ZJelt⸗Garten. 


Der Seeretair Prof. Dr. Ferdinand 


lau für alleinige Rechnung zu 2 

Thalia ” Theater. Cohn: Ueber ein natürliches System II B tt h 3 d übernehmen. 1319 Heute: 
Donnerstag, den 4. Februar. „Der|der Cryptogamen und über Aus- „ Brettschneider, Gefällige Offerten unter Chiffre Großes Concert 
Störenfried.“ Luſtſpiel in 4 Akten scheidung von Schwefel durch er Gartenſtraße 32b, 1. Etage. | M. M. 11 durch die Expedition der des Muſikdirectors Herrn A. Kuſchel⸗ 
von R. Benedir. [2085] |kroskopische Pflanzen und Thiere. Bresl. Zeitung. Auftreten der Chanſonnet⸗Sängerin 


Miss Lillie Alliston. 


Im Tunnel: Concert 
der Leipz. Quartett: u. Coupletfänge 
Herren erg Eyle, Stahlheuer, 

Gipner, Selow und Hanke. 
Anfang 7% Uhr. 0 P 


Entree à Perſon 3 Pf. 


Breslauer Actien⸗ 
Bier⸗Brauerei. 
Großes 
Doppel⸗Concert 


5 N von der Kapelle des Herrn F. Langen 
nn und den Leipziger Coupletſängern 


52522 ä 2 , „ „%%, 
1 Ad. Zepler's 


Galanterie- und Lederwaaren-Handlung, 
Nr. I, Schmiedebrücke Nr. I, empfiehlt [1327] 


Bonbonnieren-Bouquets 
für Theater, Gesellschaften und Bälle etc., eine reizende Neuheit, 


Ballfächer und Ballschmuck, 


} sowie Verloosungs-Gegenstände jeder Art zu billigsten Preisen. 


Am Freiburger Bahnhofe. 
Königlich Niederländiſcher 


Circus Oscar Carré. 


Heute Mittwoch, den 3. Februar, Abends 7 Uhr: 


Monſtre⸗Vorſtellung mit neuen Piecen. 
Zum Schluß zum 3. Male: 


Great steeple chase, eder: Die engliſche 


Te je) je} ee! je} je} 


Wohl 5 


Hirſchjagd den unteb zu Grein Seren, Großes däm ae: er e e nen ee Neumann, Aſcher, 
equeſtriſches Gemälde in 4 Abtheilungen. Neu einſtudirt und arrangirt . Alena Badhnc fit bürgeitcpe Manapultuhgen, 7A 9097 chreper, Hoffmann. 
vom Director Osenr Carré, ausgeführt vom geſammten Herren⸗ E 0 9 ee [2097] 


von Caroline Baumann, a 
Nach der neuen Maaß- und Gewichtsordnung N 
verb. Aufl. Eleg. geb. Preis I * 50% 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Entree: Herren & 3 Sgr. 
Damen und Kinder à 2½ Sgr. 
—! TT!!! . ZU 


Gebr. Roesler's 6 
Etablissement. 


Mittwoch, den 3. Februar: 


Concert 


vom Königlichen Kapellmeiſter Herrn 
Prill aus Berlin, mit ſeinen Kindern: 
Paul (14 Jahr), Soliſt auf dem Cornet 
und Piſton, Piano und Violine, Anng 
11 Jahr), Pianiſtin, Carl (10 Jahr), 


und Damen⸗Perſonale, mit Benutzung von 40 Pferden. [2093] 
Morgen Vorſtellung Abends 7 Uhr und 1. Debut des Herrn 
Adolf Carré. Osear Carré, Director. 


| 
Anfang 7 Uhr. i 
1 


Kaufmänniſcher Verein. 


Das 25. Stiftungsfeſt wird Sonntag, den 7. Februar e., e b 
Nachmittag 2 Uhr, im großen Saale der neuen Boͤrſe durch ein . s Ae 


Mittageſſen gefeiert. [2083] 
Tafelbillets find nur bis zum 4. Februar bei dem Kaſſirer Herrn Patzky, 
Ring Nr. 9, zu haben. 


Der Vorſtand. 


Einem hochgeehrten Publikum erlauben wir uns 
hiermit ergebenst anzuzeigen, dass wir das von 
Herrn L. Müller, Ohlauerstrasse Nr. 5 und 6, 
bisher betriebene 


[2080] 00 9 
Kaufmänniſcher Verein „Union.“ Bi 1} 6 h f Entree b Person 3 Sgr., Kinder bie 
gage an her Verein ele. „ Bier-Engros- Geschäft 1° d 


chemiſchen Inſtituts der Univerſität (Eingang Schmiedebrücke, rechtes Hof: |} 
gebäude, 1 Tr.): [1307] 
Experimental⸗Vortrag des Herrn Geb. Neg.-Rath Prof. Löwig 
„über Molecularkräfte.“ 


Gerichtlicher Nusverkauf. 


Die zur Aug. Friedländer ſchen Coneurs⸗Maſſe gehörige geſammte 
Wirthſchafts⸗ und Mobiliar⸗Einrichtung, letztere beſtehend in einer eleganten 
Nußbaum⸗Garnitur ꝛc., ſteht zum Verkauf. [1328 

Die Gegenftände können von heute ab von 9—12 Uhr Vormittag und 
von 3—5 Uhr Nachmittag, Neumarkt Nr. 41, 2 Treppen, beſichtigt werden. 


Paul Zorn, 


Gerichtlicher Verwalter der Maſſe. 


Bekanntmachung. 

Das zur Aron Beuthner'ſchen Concurs⸗Maſſe dierſelbſt ge 
börige, auf 6671 Mark 28 Pfg. geſchätzte, zumeiſt aus currenten 
Schnittwaaren und Tuchen beſtehende Waaren⸗Lager ſoll zu einem 
die Taxe überſchreitenden Procentſatze im Ganzen verkauft werden. 
Offerten werden von mir bis incl. den 8. d. M. entgegengenommen. 
Die Taxe kann in meinem Bureau eingeſehen, oder gegen Erſtattung 
der Copialien abſchriftlich mitgetheilt werden. [469] 

Beuthen OS., den 1. Februar 1875. 


Der gerichtlich Maſſen⸗Verwalter. 


arl Plessner. 


Monats⸗ueberſicht 


käuflich übernommen haben und dasselbe unter 
der Firma 


Biedermann & Co. 


fortführen werden. 


Wir bitten, das unserem Vorgünger geschenkte 
Vertrauen auf uns zu übertragen und zeichnen 


Im großen Ball⸗Saale 
des Schießwerder's. 


Heute Mittwoch, den 3. Februar: 


Bal pare | 
mit großartig beluſtigenden 
Ueberraſchungen. | 
Anfang des Balles 8 Uhr. 
Entree an der Kaſſe für Herren 10 
Sgr., Damen 5 Sgr., Damen⸗passe 
partout gung! Vor⸗Billets für Her F 
ren & 74 Sgr. in den bekannten 
Commanditen. 
! Näheres die Zettel! 
Omnihusfahrt vom Halte⸗Platz Ring 
und Schmiedebrücken⸗Ecke bis 29720 
Portal des Saales. 12075 


Hochachtungsvoll 


C. Biedermann, 
E. Knittel. 


Vortheilhafter Gelegenheitskauf! 


Den Reſt unſerer vorjährigen Ih1907 


Sonnenſchirme und 
En-tout- cas 


verkaufen wir, um vor dem Beginn der neuen Saiſon damit zu räumen, 
weit unter dem Koſtenpreiſe. 


Odeon. 


Großes Extra » Concert. Erſtes 
Auftreten der engliſchen Tänzerin und 
Cbanſonetten⸗Sängerin Miß Car- 
lyle aus London. Anfang 7 Uhr⸗ 
Entree 5 Sgr. 1325] 


der Provinzial⸗Actien⸗Bank des Baruch & Loewy, Taſtnacht 
oßberibuns Pol. — x Bofentbat., 
Activa. a 1 5 11 
Bas REES dns Caen dae . Rmk. 8 a 9 875 Februar, wozu abe 7 4 
oten der Preußiſchen Bank und Caſſen⸗Anweiſungen . „ 680. Brat, und Leberwu an 
CCC Zandt Epsıen un Oerante sale 
Grundſtück und diverſe Forderungen „ „ 313,560 7 7 — en Wandchen u. be N 
Actien:Bapital- ses nee osuer een gr nr ra were Rmk. 3,000,000. Fabrik ſtraße⸗Ecke von 2 Uhr ab. } 
Reſerve⸗ Fond 656,010. ben 
an im . 2 1 ee RL 1 21190 Für a ain 
orderungen vo orreſpondenteee nnn „ „ 
erzinsliche Depofiten mit Omonatlicer Kündigung 1 75,450. P. Suckow 


renzplatz befindliches 
Speditions⸗ u. Trans⸗ 
port⸗Geſchäft, welches jahr⸗ 


lich einen Bruttoverdienſt von un⸗ 
gefähr 8000 Rs. abwirft, wird ein 


Compagnon 


oſen, den 30. Januar 1875. 
[2072] Die Direction. 


& Comp., 
Breslau. 
[2063] 
Die Maschinenbau-Gesellschaft 
Rhein & Co. 


in Zawodzie bei Kattowitz 08. 


Meinen werthen Kunden zur gefälligen Nachricht, daß innerhalb der 
nächſten Tage eine Aenderung in der Verpackung meiner Waaren in 
ſo weit ſtattfinden wird, als nicht allein die inneren, ſondern a die 


äußeren Etiquettes mit der Bezeichnung 


„Wilhelm Jordan, mechaniſche Weberei”, 


mit einer Capitald: Einlage 
von ca. 8—10,000 Thaler 


geſucht. 
Gefl. Offerten sub Chiffre M. 
1012 beliebe man an die Ans 


verſehen ſein werden. Bi 

Der Grund zu dieſer Maßregel liegt in der Handlungsweiſe eines 
Concurrenten, welcher meine bisherige abe 0h faſt genau nach⸗ 
zuahmen beginnt, und ich unausbleiblichen Mißhelligkeiten recht: 


Niang werbennen Ag. empfiehlt sich zur Lieferung von Dampfmaschinen aller Art, | noncen-Erpedition von Rudol 


wilhelm Jordan. namentlich ihrer neu construirten zweicylindrigen Dampfmaschinen] Moſſe, Breslau, a T. 


(System Woolf) mit variabler Expansion und Condensation, bezüglich zuſenden. 
Kohlenverbrauch sehr günstig arbeitend, in allen Grössen, sowohl N 5 


Korte & 905 Teppich Fabrik Un Herford, [12 Schneide. und Mahimukien, Biounercian ein, vor Dompfühaureer == Importirte 2 


Breslau, Ring 45 (Nafı N 5 * empfehlen ihr reich ſortirtes aller Grössen, Transmissionen etc., roher Gusssachen bis zu den pt 
Lager in 5 chen, Teppichzeugen, Läufer, eiſe · u. Tiſchdecken, Cocos · grössten Dimensionen, sowie auch Brücken, Dampfkessel und 99 Ostind. Cigarren empfie 
matten, wollene Gchlaf- u. Pferbedecken zu billigen, aber feſten Preiſen. | vorkommenden Blech- und Schmiedearbeit, [465] Julius Stern, Ring 


* 


Bekanntmachung. [127 
In dem Concurſe über ieh Nachlaß 
des Kaufmanns Rudolph Hintze bier⸗ 
ſelbſt iſt zur Anmeldung der Forde⸗ 
rungen der Concurs⸗Gläubiger noch 
e zweite Friſt 
is zum asc 1875 
einſchließli 
Tetgefebt worden. 
ie Gläubiger, welche ihre Ans 
ſprüche noch nicht angemeldet haben, 
werden aufgefordert, dieſelben, ſie 
mögen bereits rechtshängig fein oder 
nicht, mit dem dafür verlangten Vor⸗ 
rechte bis zu dem gedachten Tage bei 
uns ſchriftlich oder zu Protokoll an⸗ 
zumelden. 5 
er Termin zur Prüfung aller in 
der Zeit vom 31. December 1874 bis 
einſchließlich der obigen Anmeldefriſt 
angemeldeten Forderungen iſt 5 
auf den 8. März 1875, Vormit⸗ 
tags 11 Uhr, vor dem Commiſſarius 
Stadtgerichtsrath Engländer im 
Terminszimmer Nr. 47 im II. Stock 
des Stadt⸗Gerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. ; j 
Zum Erſcheinen in dieſem Termine 
werden die ſämmtlichen Gläubiger 
5 welche ihre Forderungen 
unerhalb einer der Friſten angemeldet 
baben. 3 
Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich 
einreicht, hat eine Abſchrift derſelben 
und ihrer Anlagen beizufügen. 
eder Gläubiger, welcher nicht in 
unſerem Amts⸗Bezirke feinen Wohn⸗ 
iz hat, muß bei der Anmeldung 
einer Forderung einen am hieſigen 
e wohnhaften Bevollmächtigten be⸗ 
ſtellen und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Be 
kanntſchaft fehlt, werden der Juſtiz⸗ 
Rath Lent und die Rechts⸗Anwälte 
Fetiseus „Niederſtetter und 
öwe zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 
Breslau, den 23. Januar 1875. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [128] 
In dem Concurſe über das Ver⸗ 
mögen des Kaufmanns Siegfried 
eymann, in Firma: Siegfried 
eymann, hierſelbſt, iſt der Kauf⸗ 
mann Carl Michalock hier, Hum⸗ 
merei Nr. 57, zum definitiven Ver⸗ 
walter der Maſſe ernannt worden. 
Zugleich iſt zur Anmeldung der 
Forderungen der Concurs⸗Gläubiger 
noch eine zweite Friſt 
bis zum 1. März 1875 
fef einſchließlich 
eſtgeſetzt worden. 5 
Sie Gläubiger, welche ihre Anſprüche 
noch nicht angemeldet haben, werden 
aufgefordert, dieſelben, fie mögen bes 
reits rechtshängig fein oder nicht, mit 
dafür verlangten Vorrechte bis 
b dem gedachten Tage bei uns ſchrift⸗ 
ch oder zu Protokoll anzumelden. 
Der Termin zur Prüfung aller in 
der Zeit vom 31. December 1874 bis 
einſchließlich der obigen Anmeldefriſt 
angemeldeten Forderungen iſt \ 
auf den 19. März 1875, Vormit⸗ 
tags 11½ Uhr, vor dem Commiſſa⸗ 
rius Stadtgerichts⸗Rath v. Ber gen 
im Terminszimmer Nr. 47 im 2ten 
Stock des Stadtgerichts⸗Gebäudes 
anberaumt. 5 
Zum Erſcheinen in dieſem Termine 
werden die ſämmtlichen Gläubiger 
aufgefordert, welche ihre Forderungen 
n einer der Friſten angemeldet 
en. 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich ein⸗ 
reicht, hat eine Abſchrift derſelben und 
rer Anlagen beizufügen. Re 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in 
unſerem Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz 
„muß bei der Anmeldung feiner 
orderung einen am hieſigen Orte 
wohnhaften Bevollmächtigten beſtellen 
und zu den Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bes 
kanntſchaft fehlt, werden die Rechts⸗ 
nwälte Zenker, Weiß, Petiscus 
und Kade zu Sachwaltern vorge⸗ 
ſchlagen. 
Breslau, den 23. Januar 1875. 
Koͤnigl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [129 
In unſer Geſellſchafts Negiftet 10 
heute bei Nr. 1100. die durch den 
Austritt der verebelichten Jenny 
8, geb. Wohlauer, aus der 
Offenen Handelsgeſellſchaft J. Reich & 
emp. hierſelbſt erfolgte Auflöſung 
dieſer Geſellſchaft und in unſer Firmen⸗ 
Negiſter Nr. 3882 die Firma J. Reich & 
omp. hier und als deren Inhaber 
der Kaufmann Iſaak Neich hier, eins 
getragen worden. 
Breslau, den 28. Januar 1875. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [130] 
In unſer Firmen⸗Regiſter iſt a. bei 
Nr. 3706 der Uebergang der Firma 
Wittwe M. Brieger durch Vertrag 
auf die vexebelichte Steuer⸗Auſſeher 
Mathilde Speerſchnelder, geb. Ger⸗ 
hard hierſelbſt, b. unter St. 3883 
die Firma „Wittwe M. Brieger“ 
und als deren Inhaberin bie verebe⸗ 
lichte Steuer + Aae Mathilde 
Speerſchneider, geb. Gerhard, hier, 
heute eingetragen worden. 
Breslau, den 28. Januar 1875. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [131 
n unſer Fumen Negſter h 31. 
4 die Firma 
Louis Lewin 
und als deren dae den der Kaufmann 
Louis Lewin 
worden. 
Breslau, den 28. Januar 1875. 


Bekanntmachung. [132 
n unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei 
Nr. 1917 das durch den Eintritt des 
Kaufmanns Iſaae Schäfer hier in 
das Handelsgeſchäft des Kaufmanns 

ineus Bloch erfolgte Erlöſchen 
der (Einzel) Firma M. Bloch hier, 
und in unſer Geſellſchafts⸗Regiſter 
Nr. 1202 die von den Kaufleuten 
Pincus Bloch und Iſaac) Schäfer, 
beide zu Breslau, am 1. Januar 1875 
hier unter der Firma 


Bloch 
errichtete offene Handels ⸗Geſellſchaft 
heute eingetragen worden. 
Breslau, den 28. Januar 1875. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [133] 

In unſer Procuren⸗Regiſter iſt Nr. 
871 die perehelichte Bertha Zadig, 
geb. Henſchel, hier als Be 
des SKanfmanıd Siegmund Zadig 
bier für deſſen bier beſtehende, in 
unſerem Firmen⸗Regiſter Nr. 2835 
e Firma 

iegmund Zadig sen. 

heute eingetragen worden. 

Breslau, den 28. Januar 1875. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. 1. 


Bekanntmachung. [134 

In unſer Procuren⸗Regiſter iſt Nr. 
872 der Kaufmann Carl Chrambach 
bier als Procutiſt der bier beſtehen⸗ 
den, in unſerem Geſellſchaft⸗Regiſter 
Nr. 907 eingetragenen Actiengeſell⸗ 
ſchaft Schleſiſche Vereinsbank heute 
mit der Befugniß eingetragen worden, 
die Firma der Geſellſchaft in Gemein ⸗ 
ſchaft mit einem der beiden Directoren 
zu 1 700 

Breslau, den 30. Januar 1875. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [135] 
In unſer Procuren⸗Reglſter it bei 
Pr. 399 das Erlöſchen der dem Igna 

Bloch von dem Kaufmann Pinen 

Bloch bier für die Nr. 1917 des Fir⸗ 
men⸗Regiſters eingetragene Firma 


Blo 
hier ertheilten Procura heute einge⸗ 
tragen worden. 
dreslauı, den 28. Januar 1875. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. 


Bekanntmachung. [319] 

In unſer Handels⸗Regiſter ſind fol⸗ 
gende Eintragungen heut bewirkt 
worden: 

I. in das Geſellſchafts⸗Negiſter 
bei der sub Nr. 87 eingetragenen 
Bas Heinrich Kaiſer in Co⸗ 
onne 4: 


Die Geſellſchaft iſt aufgelöſt 
und die in das Alleineigenthum 
des Fräulein Marie Kaiſer über⸗ 
gegangene Firma „Heinrich 
Kaiſer“ unter Nr. 366 des Fir⸗ 
men⸗Regiſters eingetragen, 
II. in das Firmen⸗Negiſter: 
Col. 1. Nr. 366 (früher Nr. 87 
des Geſellſchaftsregiſters). 
Col. 2. (Bezeichnung des Fir⸗ 
men⸗Inhabers ) 

Fräulein Marie Kaiſer 


zu Schweidnitz. 
Col. 3. (Ort der Niederlaſſung): 
chweidnitz. 
Col. 4. (Bezeichnung der Firma): 
8 einrich Kaiſer. 
Schweidnitz, den 25. Januar 1875. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


Bekanntmachung. 320] 
In unſer n ſind fol⸗ 
gende Eintragungen heut bewirkt 
worden: N 
I. in das Firmenregiſter bei der 
sub Nr. 97 eingetragenen Firma 
„C. Wagner“ zu Freiburg: 
Der Producten⸗Händler Cuno 
Wagner in Freiburg iſt in das 
Handelsgeſchäft des Producten⸗ 
bändlerd Carl Wagner fe Frei⸗ 
burg als Handelsgeſellſchafter ein⸗ 
getreten und die nunmehr unter 
der Firma 
„C. Wagner & Sohn“ 
beſtehende Handelsgeſellſchaft unter 
Nr. 91 des Geſellſchaftsregiſters 


1. in das Geſenſchaftsregiſt 
in das Geſellſchaftsregiſter: 
Col. 1. har hide dl, früher 
Nr. 97 des Firmenregiſters. 
Col. 2. Firma der Geſellſchaft: 
C. Wagner & Sohn. 
Col. 3. 45 Der WERNER: 


eiburg i. 4 
Col. 4. Rechtsverhältniſſe der 
Geſellſchaft: 
Die Geſellſchafter ſind: 
a) der Productenhändler Carl 
Wagner aus Freiburg, 
b) der Propuctenhändler uno 
; ran aus Freiburg. 
Die Geſellſchaft hat am 15. Ja⸗ 
nuar 1875 begonnen; 

III. in das Procurenregiſter sub 44, 
bei der von dem Inhaber der 
Firma C. Wagner zu abs 
dem Cuno Wagner daſelbſt er⸗ 
theilten Procura: 

„die Procurag iſt erloſchen.“ 
Schweidnitz, den 26. Januar 1875. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. [325] 
In unſer Firmen ⸗Regiſter iſt bei 


r. 

das Erlöſchen der Firma Auguſt 
Steinberg zu Al, 

in unſer Geſellſchafts⸗Regiſter dagegen 

unter Nr. 5 
die aus den Kaufleuten Auguſt 
Steinberg und Paul Gimmler 
ſeit dem 20. Januar 1875 unter der 
Firma „Auguſt Steinberg & Co.“ 
zu Nimptſch beſtehende oſſene Han⸗ 
delsgeſellſchaft 


ier heute eingetragen zufolge Verfügung vom 29. d. Mts. 


heut eingetragen worden. 
Nimptſch, den 30. Januar 1875. 


Königl. Stadt⸗Gericht. Abth. I. IKönigl Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


1 


Bekanntmachung. [321] 

Der Kaufmann Louis Dühring zu 
Liegnitz, welcher als Inhaber der 
Firma L. Dühring zu Liegnitz unter 
Nr. 76 des Firmen⸗Regiſters einge⸗ 
tragen iſt, hat den Kaufleuten Alfred 
und Lonis Dühring zu Liegnitz für 
die gedachte Firma Einzel⸗Procura 
ertheilt, was zufolge Verfügung vom 
26. Januar 1875 unter Nr. 52 unſeres 
3 eingetragen wor⸗ 
en iſt. 

Liegnitz, den 28. Januar 1875. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. [322] 

Nachdem in dem Concurſe über das 
Vermögen des Weißgerbermeiſters 
Franz Milde zu Parchwitz der Ge⸗ 
meinſchuldner die Schließung eines 
Accords beantragt hat, ſo iſt zur Er⸗ 
örterung über die Stimmberechtigung 
der Concursgläubiger, deren Forde⸗ 
rungen in Anſehung der Richtigkeit 
bisher ſtreitig geblieben reſp. noch nicht 
geprüft ſind, ein Termin 

auf den 11. Februar 1875, Vor⸗ 

mittags 10 Uhr, in unſerem Ge⸗ 

richtslocal, Terminszimmer Nr. 24, 

vor dem unterzeichneten Commiſſar 
anberaumt worden. 

Die Betheiligten, welche die erwähn⸗ 
ten Forderungen angemeldet oder be⸗ 
ſtritten haben, werden hiervon in 
Kenntniß geſetzt, und liegen die vom 
Gemeinſchuldner gemachten Accord⸗ 
vorſchläge in unſerem Bureau III. zur 
Einſicht aus. 

Liegnitz, den 23. Januar 1875. 

Königl. Kreis⸗Gericht. 

Der Commiſſar des Concurſes. 

kohland. 


Nothwendiger Verkauf. 

Das Bleichermeiſter Auguſt Knit⸗ 
tel'ſche Mangelgrundſtück Nr. 300 a. 
u Stadt Friedland, Kreis Walden⸗ 
urg ſoll im Wege der nothwendigen 
Subhaſtation 1173 

am 17. Februar 1875, Vormittags 

11 Uhr, vor dem unterzeichneten 

Subhaſtations⸗Richter in unſerem 

Gerichtslocal im hieſigen Rathhauſe 
verkauft werden. 

Zu dem Grundſtücke gehören 1 Hek⸗ 
tar 61 Ar 10 Q.⸗Meter der Grund⸗ 
ſteuer unterliegende Ländereien und 
it daſſelbe bei der Grundſteuer nach 
einem Reinertrage von 13,68 Thlr., 
bei der Gebäudeſteuer nach einem 
Nutzungswerthe von 160 Thlr. ver⸗ 
anlagt. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes, etwaige Abſchätzungen 
und andere das Grundſtück betref⸗ 
fende Nachweiſungen können in unſe⸗ 
rem Bureau während der Amts⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite zur Wirkſamkeit ge: 
bn Dritte der Eintragung in das 

rundbuch bedürfende, aber nicht ein⸗ 
etragene Realrechte geltend zu machen 
haben, werden hiermit PR ee 
dieſelben 255 Vermeidung der Präclu⸗ 
ſion ſpäteſtens im Verſteigerungstermin 
ES Urtbeil aber Griheife 

a ei er Ertheilung des 
Zul 0, wird f 

am 20. Februar 1875, Mittags 

12 Uhr, in unſerem Gerichts⸗Zim⸗ 

mer hier 
von dem unterzeichneten Subhaſta⸗ 
tions⸗Richter verkündet werden. 

Friedland, Kr. Waldenburg i. Schl., 

den 1. December 1874. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗ 
9 —.— 5 7 j 
Der Subhaſtations⸗Nichter. 
gez. Rotter. 
Bekanntmachung. 324 

In unſer Procuren⸗Regiſter iſt bei 
Nr. 2 das Erlöſchen der von der Han⸗ 
dels⸗Geſellſchaft H. Carſtädt's Erben 
ren dem Kaufmann Auguft 

öhl daſelbſt ertheilten Procura eins 
getragen worden. 

Habelſchwerdt, den 29. Jan. 1875. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. 

In dem über das Vermögen des 
Kaufmanns Eduard Lauffer zu 
Münſterberg eröffneten Concurſe iſt 
laut Beſchluſſes vom 26. Januar 1875 
der Tag der Zablungseinſtellung vom 
5. Januar 1875 anderweit auf den 


10. December 1874 Mittags 12 Uhr b 


feſtgeſetzt worden. 


Münſterberg, den 26. Januar 1875. [ 


Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Bekanntmachung. _ [327] 
Die in unſerem Firmen ⸗Regiſter 
sub Nr. 124 eingetragene Firma: 
10 Kramer zu Stubendorf 
iſt erlofhen und zufolge Verfügung 
vom 26. Januar 1875 heute gelöſcht 
worden. 
Gr.⸗Strehlitz, den 29. Januar 1875. 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abth. 


Liſſa, den 23. Januar 1875. 


Bekanntmachung. 


In Folge höherer Ermächtigüng ſoll 
Donnerstag, den 25. Februar c., 
von Vormittags ſpäteſtens 10 Uhr 
ab, im Locale des Unterſteuer⸗Amts 
zu Rawitſch, das dortige Thorcon⸗ 
trolhaus am Breslauer Eingange 
nebſt Zubehör öffentlich meiſtbietend 
verkauft werden. 275 

Neue Bieter werden nach 12 Uhr 
Mittags nicht mehr zugelaſſen. 

Als Ar ſind 600 Mark 
baar oder in Staatspapieren nach dem 
Courswerthe im Termine zu erlegen 
und können Taxe, die Licitationsbedin⸗ 

ungen ꝛc. bei uns und der Verlaufs⸗ 
telle während den Dienſtſtunden ein⸗ 
geſehen werden. 

Königliches Haupt⸗Steuer⸗Amt. 


6230 


Holzverkauf. 


In dem am 11. k. M. früh 10 
Uhr im Gaſthofe zur Stadt Mei⸗ 
nungen zu Carlsruhe OS. anbe⸗ 
raumten Holzverkaufstermine kommen: 

Bel. Schwarzwaſſer, Jag. 21: 21 
Eſchen mit 25 Feſtmeter, 34 Roth⸗ 
und Weißbuchen mit 36 Feſtmtr., 
39 Erlen mit 34 Feſtmeter, 124 

Tannen und Fichten mit 121 Feſt⸗ 

meter, ferner 

aus der Totalität: 2 Eichen mit 4 

Feſtmtr., 30 Fichten mit 25 Feſtmtr., 
Bel. Jaginne, Jag. 53: 1 Eiche mit 

4 Feſtmtr., 200 Kiefern mit 190 

Feſtmtr., 91 Fichten und Tannen 
mit 63 Feſtmtr., 

ſowie aus den Beläufen: Liebenau, 

Zawiscz, Dambrowka und Dam: 

ratſch circa 3000 Rmtr. Scheit⸗ 

hölzer (meiſtens Kiefer) [328] 
in Acbberch Poſten zum Ausgebot. 

Dambrowka, den 31. Januar 1875. 

Der Königliche Oberförfter. 


Holz ⸗Verkauf. 


In dem zum 9. Februar um 10 
Uhr in Kupp anſtehenden Holz⸗Ver⸗ 
kaufstermine werden aus dem Jagen 
19 des Belaufs Brody, ſowie von den 
neuen Geſtellen der Beläufe Brodp, 
Neu⸗Kupp, Alt⸗Kupplund Grabczol fol⸗ 
gende Bau⸗ und Brennhölzer 

7 Eichen mit 5 Feſtmeter, 
91 Fichten mit 50 Feſtmeter, 

1257 Kiefern mit 880 Feſtmeter, 

Kiefern Leibholz 1036 Rmtr., 
Fichten Leibholz 25 Rmtr., 
zum Verkauf gt werden. 

Kupp, den 31. Januar 1875. 

Der Oberförſter. 
Kaboth. [329] 


Holz⸗Verkauf. 

Freitag, den 12. Februar 1875, 
von Vormittags 11 Uhr ab, wer⸗ 
den loco Poppelau ee Bau⸗ 
und Brennhölzer meiſtbietend gegen 
gleich baare Bezahlung verkauft werden. 

Aus dem Schutzbezirk Poppelau 
chlag Jag. 130. 

396 Stück Kiefern und 258 Stück 
Fichten, meiſt ſtärkere Bauhölzer und 
650 Rmtr. Kiefern und Fichten 
a 31.9 Er, 26 

oppelau, 31. Januar 8 
Der Oberförſter. 
gez. Kaboth. 


Eehrer⸗Stelle. 


An der ſtädt. höheren Töchterſchule 


bierſelbſt ſoll die zweite, mit 1000 H 


Thlr. Gehalt dotirte Oberlehrerſtelle 
anderweit mit einem pro facultate 
docendi geprüften Lehrer beſetzt wer: 
den, welcher beſonders befähigt iſt, in 
den oberen Klaſſen und im Lehrerin⸗ 
nen⸗Seminar Religions- und deutſchen 
Unterricht zu ertheilen. [1709] 

Bewerbungen find unter Beifügung 
der Zeugniſſe und eines Lebenslaufes 
bis zum 10. Februar c. an uns ein⸗ 
zureichen. 

Görlitz, den 22. Januar 1875. 

Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Im hieſigen neuen Rathbanſe ſoll 
der zum Betriebe einer Speiſe⸗ und 
Schankwirthſchaft angelegte, auch mit 
Gaseinrichtung verſehene Raths⸗ 
keller, beſtehend aus drei zur Bewir⸗ 
tbung ꝛc. dienenden Räumen, großer 
Küche, Vorrathskeller, Kohlenkeller und 
Eiskeller, ſowie auch eine für den 
Pächter beſtimmte Wohnung im Erd⸗ 
geſchoß, beſtehend aus einem Zimmer 
und Cabinet nebſt Bodenraum, auf 
ſechs Jahre, vom 1. April 1875 bis 
31. März 1881 verpachtet, reſp. ver⸗ 
miethet werden. 

Zur Entgegennahme von Offerten 

aben wir öffentlichen Termin auf 

onnerstag, den 11. Februar d. J., 
Vormittags 10 bis 12 Uhr, 
in unſerem Amtslocale, am Ringe 
r. 177, anberaumt, zu welchem wir 
zuverläſſige, zum Betriebe einer Jag s 
und Schankwirthſchaft geeignete Pacht 
liebhaber hierdurch einladen. 

Offerenten haben vor Abgabe ihrer 
Gebote eine Caution von 1500 Rmk. 
(Eintauſend fünfhundert Reichsmark) 
ei uns in baarem Gelde oder an⸗ 
nehmbaren Staatspapieren niederzu⸗ 
egen. 

Der Zuſchlag 1 ach Auswahl 
durch die ſtädtiſchen !? eldıden in ben 
darauf folgenden nächſten Tagen. 

Wir bemerken noch, daß Pächter 
berechtigt ſein ſoll, für den zu zahlen⸗ 
den Zins die im Rathskeller aufge⸗ 
ſtellten Inventarienſtücke und Gas⸗ 


roͤhren ordnungsmäßig mit zu benutzen. 


Die Bedingungen ſind während der 
Dienſtſtunden von heut an in unſerem 
Amtslocale einzuſehen. 

Reichenbach in Schleſien, 

den 28. Januar 1875. 
Der Magiſtrat. 


In 5 Gemeinde iſt die Stelle 


eines Nabbiners 
und Predigers, 


verbunden mit der des erſten Reli⸗ 
gionslebrers, mit einem Einkommen 
von jährlich 1800 Mark bei freier Woh⸗ 
nung vacant. Hierauf Reflectirende 
belieben ſich baldigſt unter Einreichung 
1 eugniſſe ſchuſteac bei dem 
landen zu melden. [375] 
Reiſekoſten werden nur dem gewähl⸗ 
ten Candidaten erſtattet. 
Kobylin, den 25. Januar 1875. 
Der Corporations⸗Vorſtand. 
S. Kallmann. 


1304] 


N 


Sorau N., den 31. Januar 1875. 
Die Stelle der [454 


Oberwärterin 


an der hieſigen ſtändiſchen Irren⸗Heil⸗ 
und Pflege⸗Anſtalt, mit welcher ein 
jährliches baares Gehalt von 600 Mark 
und freie Station verbunden iſt, ſoll 
am 1. April d. J. anderweit beſetzt 
werden. 

Bewerberinnen haben ihre Geſuche 
unter Beifügung von Moralitätszeug⸗ 
niſſen und eines ſelbſtverfaßten Lebens⸗ 
laufs bis zum 12. Februar c., an 
den Unterzeichneten zu richten und ſich 
zugleich zu verpflichten, auf Verlangen 
vom 1. Marz c. an ſchon den Dienſt, 
behufs Unterweiſung in demſelben, 
gegen Gewährung freier Station, an⸗ 
zutreten. Perſönliche Vorſtellung iſt 


erwünſcht. 

U Seit eg art 
er Irren⸗Heil⸗ und egeanſta 
Königliche Sanitäts- Rath 
Dr. Karuth. 


Die Geſetze der geſun⸗ 
den Vernunft gebieten es dem⸗ 


jenigen, der in 
Folge von Jugendſünden, Ausſchwei⸗ 
fungen, Selbſtbefleckung ſiech und elend 
wurde, die Hilfe nur da zu ſuchen, 
wo ſie in erwieſenen Fällen geboten 
wird. Das berühmte Originalmeiſter⸗ 
werk „der Jugendſpiegel“ zeigt den 
einzig richtigen Weg zur Rettung. Um 
dies 2 Mark koſtende berühmte Buch Je⸗ 
dermann zugängig zu machen, iſt eine 
e Volksausgabe erſchienen, 
die von W. Bernhardi, Berlin SW,, 
Simeonſtr. 2, in Frco.⸗Couvert ver⸗ 


ſchwiegen verſchickt wird. Preis nur] 


in Briefmarken (kein 


0 Auen Am 10. 


ovember v. J. ging 
folgender Brief ein: „Ich bin ber 
geſtellt. Meine Gemüthsſtimmung iſt 
jetzt trotz meines Alters froh und lebens⸗ 
luſtig und kann ich jetzt meine Ge⸗ 
ſchäfte ohne Beſchwerde beſorgen. In⸗ 
dem ich Sie als meinen Lebensretter 


anſehe“ u. ſ. w. Daß ein bejahrter Kam 


Familienvater ſo ſchrieb, beweiſt die 
herrliche Wirkſamkeit der Cur. [2062] 


Allen Leidenden 


an Gicht, Rheumatismus, Muskel⸗ 
und Gelenk: Rheumatismus iſt die 
weltbekannte und bewährte Rheuma ⸗ 
tismus⸗Pommade von J. Brauſe, 
Berlin, ſelbſt in den veraltetſten Fällen 
als ſicher wirkend zu empfehlen, zu 
beziehen in der Parfümerie⸗Fabrik von 

ugo Großmann, Graupenſtraße 4. 


Anerkannt und empfohlen von 
ärztl. Autoritäten. 


feier) 


Magenbitter, 
fabrieirt v. Apotheker 
N. F. Daubitz 
in Berlin, 
Neuenburgerſtr. 28. 

u haben bei Hein- 
rich Llon, Breslau, 
Büttnerſtraße 24, gelbe 
Marie, 1 Treppe. 

General⸗ Niederlage 
für Schleſien und Poſen 
und in den bekannten 
Niederlagen hier. 
Coſel b. Franz Wilczek. 
Falkenberg bei Louis 

Breslauer. 
Ober⸗Glogau bei Fr. 

Neumann. 
Stroppen ber A. Lieber. 
Trebnitz bei R. Jungas. 


Beſtätigt durch Dankſchreiben 
von Privaten. 
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Mühlen⸗Verkauf. 


Ein maſſipes Fabrik: Gebäude mit 
Waſſerkraft (circa 10⸗Pferdekraft) zu 
jeder Anlage geeignet, Betrieb ganz 
neu, iſt Verhältnifje halber bald 
verkaufen. ) : [1966 
Offerten unter Chiffre H. 2329 an 
die Annoncen⸗Expedition von Haaſen⸗ 
ſtein & Vogler in Breslau erbeten. 


Ein gut rentirendes [470] 


Ceder⸗Geſchaͤft 


in einer größeren Provinzial⸗Stadt 
Schleſiens, mit einem jährlichen Um⸗ 
ſatz von ca. 30,000 Thalern, iſt unter 
Ben Bedingungen mit oder um 

ebäude zu verkaufen. Erforderliches 


— 
= 


Capital ca. 4—5000 2 K 8 ang 
re ei 


unter Nr. 10 Exped. d. 


Ein nachweislich mit Erfolg 
betriebenes Eiſen⸗ od. Specerei: 
Waaren⸗Geſchaͤft, mögl. mit 


Deſtillation oder Ausſchank, in einer 
der größeren Städte Schleſiens, an der 


Bahn, wird bald oder zum 1. 
April c. zu pachten geſucht. 


Agenten verbeten. Franco ⸗ Offerten 
sub K. 1010 befördert Nudolf Moſſe, 
Breslau. 12042 


Eine Seifenſiederei 


mit vollſtändigem Inventarium, mit 
nicht unter 5000 Thlr. Umſatz, wird 
zu kaufen geſucht. Nähere Auskunft 
ertheilt Herr Julius Dobſchall in 
Görlitz. [357] 


tung. 


690,000 Thaler 


find zu 5% Zinſen pari, lange un⸗ 
kündbar auf Landgüter und gut ges 
legene Häuſer in Breslau zu vergeben 
durch den früheren Vertreter der 
deutſchen Hypothekenbank, Breslau, 
Bahnhofſtraße Nr. 20, 1 Treppe 
links. 11816] 


nach den neuesten Modells, 
sowie sämmtliche 


! Herr 


durchgehends 


Nouveauté's 
empfiehlt in grösster Auswahl 


8. Graetzer, 


vormals C. 6. Fabian, 
Ring Nr. A. 


s.—— 
„) Anfertigung nach Maass 
unter Garantie des Gutsitzens 
in kürzester Zeit. 


Ball⸗Cofffüren, 


Blumen, Garnituren und 
Cotillon⸗Bouquets vom fein⸗ 
ſten bis zum billigſten empfieblt 
die Blumenfabrik 1974] 
NReufhe-Straße 
zu den 3 Mohren. 


WIe 


' Franzöftfces und engliſches 


deur 


fürs Taſchentuch in allen nur 

N „ modernen und be⸗ 
iebten Gerüchen in Originals 

Flaſchen von 20 Sgr. a Fla⸗ 

con an., ö [2078] 

Franzöſiſches Odeur, 

eigene Füllung, 
a Flacon von 2½ Sgr. an. 


R. Hausfelder’s 


Parfümerie⸗ u. Toiletteſeifen⸗ 
Fabrik und Handlung, a 
Schweidnitzerſtraße Nr. 28. 
Vis--vis dem Stadttheater. 


ö 


| Frösstes 

Matratzen-Lager 
in Rosshaargras u. Waldwolle 

4 zu den billigsten Preisen bei 


S. Graetzer, 


M 12067) Ming 4. 


100,000, Stück 
| Klinfer=Ziegeln I., 
300,000 Stück 
Klinker⸗Ziegeln II., 


vorzüglicher Qualität, ſind preis⸗ 
mäßig ab Bahnhof a 12 0 


geben. 
; es poftlagernd Löwen 


Feiner harter Suder 

gelber Farin & Pfd. 2 Dr 5 
Dampf⸗Kaffeer inden Preite 
Feigen⸗Kaffee & Pfd. 80 Pf. u. 1 Mrk. 

Getreide⸗Kaffee & d 25 Br : 
Bruch⸗Kaffee, a 
fieben des Bohnen⸗Kaffee gewonnen 


wird, à Pfd. f. 
gaffefdtet Pfd. 40 Pf. 


Tafelreis wo 20 gr. 
Fettheringe 3 Kd 


4 und 5 Pf. 


Delle Sardellen 


a Pfd. 90 Pf., bei 10 Br. 75 Pf. 
1 rau und körnig, 
Caviar, fe. 2 Mart 5 
Sardinen in Oel à Büchſe 75 Pf. 
Sardinen in pikanter Sauce 
a Faß 10 Pfd. 4 Mark. 
Neunaugen à Stück 28 Pf. 
Mal 1 2 sont 5 5 129 5 
acaronibru 5 Pf., 
bei 5 Pfd. 40 Pf. nos 
Schöne Apfelſinen à Stück 13 u. 15 Pf. 
Schöne Citronen à Stück 10 Pf. 
Sultan⸗Pflaumen à Pfd. 50 Pf. 
Türk. Pflaumen à Pfd. 40 Pf. 
Geſchälte Aepfel & Pfd. 60 Pf. 
Düſſeldorfer Moſtrich & W. 50 Pf. 
f eidenſtr. 


A. Gonschior, SSH 


wg 


u 
72775 
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u 
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Actien⸗Bierbrauerei 


zuzeige 


CLARANA 


Kopfſchmerzen, Diarrhoe. 


gen einer Kolik oder Diarrhoe zu 


Wäscherei ist derartig, wie sie den Zwecken der Fabrikation angepasst. 


u Löbau 
Der Verſandt unſeres diesjährigen 


WBockbieres, 


Preis pro Hectol. Mark 24, beehren wir uns hiermit ergebenft an⸗ 


n. 
Löbau in Sachſen, Anfang Februar 1875. 
ie Verwaltung. 


aufgelöſt, genügt, um ſofort dte heftigſte Migräne zu heben, oder die Fol: 
eſeitigen. Dieſes Heilmittel wird in 
Schachteln zu 12 Pulvern verkauft. Um die vielen Nachahmungen zu ver 
meiden, beliebe man die Etiguette Grimault & Comp. zu verlangen. Depot 
in Breslau in der Aedculap- Apotheke. 788“ 


Luftzug Verſchließer 
für Fenſter und Thüren, ( 


beſtehend aus Baumwollcylinder mit Ladüberzug in weiß, rothbraun 
und Eichenfarbe, welche alle bisherigen a wegen ihrer Elaſti⸗ 
cität, Dauer und Billigkeit weit übertreffen, infolg ſe 

vermieden wird, Fenſter und Thüren können geöffnet und geſchloſſen 
werden, als wenn die Vorrichtung gar nicht daran wäre, und iſt die⸗ 


Meter hoher; Gebrauchsanw. gratis, empfiehlt die 


e eee e eee ZITETEESTETS TEE > 


las eg e in jung s Midchen, aus guter Fuuilie, 
ein tüchtiger 14331 [. Wubuen, l IB | 
W mee, Reisender urn mn rn Ha wir a 


unter 


in Sachſen. 
[2059] 


Ein Lehrling BE 
kann in einem lebhaften Specerei⸗Ge⸗ 
ſchäft bald antreten. 1329 

Offerten unter A. B. Nr. 12 an die 
Exped. der Bresl. Ztg. 


Vermiethungen und 
Miethsgeſuche. 


Inſertionspreis 15 Mrkpf. die Zeile 


Rigg 14 eine Hofwohnung im . 
tod für 180 Thlr. Oſtern zu 
vermietben. [1321] 


Eine dersſchaftliche Wohnung 3. Etage 
mit Gas⸗ und Waſſerleitung ver⸗ 
ſeben per 1. April zu vermiethen. 
Näheres bei 3² 
H. Fuchs, Teichſtraße 5. 
lücherplatz 11 April und Jul 
B große Geſchäftslocale mit Come 
Are grobe ac u Arnd 
— Hofwohnung ſofort. äh. Arn 
R (1333) 


Schweidn.⸗Stadtgr. 14 


iſt per Oſtern in der dritien 

eine Wohnung von 7 Zimmern du 

vermiethen. Näheres 1. Etage rechts 
[1331] 


Liqueur⸗, Rum⸗, Eſſigſprit⸗Fabrik] Antritt geſucht. erten unter der], Für mein Tuch: und Modewaaren⸗ 
b Ir fe 15 8 Chiffre 5 12 95 befördert die Exped. Geſchaft ſuche ich zum Antritt per 
8: 1 a. c. einen tüchtigen, flotten 

r ͤ ͤͤ(Kͤ—Tv222 Verkäufer. 463 
W. Bielſchowsky in Oels i. Schl. 


Ein 
tüchtiger Deſtillateur, 


aber nur ein ſolcher, der die Deſtilla⸗ 
tion allein zu leiten im Stande iſt, 
kann per 1. April d. Stellung finden 
durch 1323 
P. Magen in Leobſchütz. 


Ein tüchtiger [468] 


Deſtillateur, 


eee ee ers ha 3 9 — 
E 2 er rift feiner Zeugniſſe un 
Stellen-Anerbieten und Ein tüchtiger Verkäufer, Gehaltsanſpruche zum 1. Mar, oder 
&riftlicher Religion, der auch mit den] April melden unter k. P. 9 im Brief⸗ 
Comptoir⸗Arbeiten vertraut fein muß, kaſten der Breslauer Zeitung. 


eſucht. 
Inſertionspreis 15 Mrkpf. die Zeile. | wird für ein hieſiges größeres Leinen | in tüchtiger Mühlenwerkführer, 
— „ per 6080 5 Cane ‚and eben i ng 
ir e . in ung, w it d üblen: 
Gouvernanten Offerten sub H. 2358 an die An. baue ko Dan. Moscheen Pol 
und Bonnen placirt fehr bortheilhaft | noncen⸗Expedition von Hanfenftein | ſtändig vertraut iſt, ſucht anderweit 
ie ei 5 Sach 5 7 von] & Vogler in Breslau erbeten. Placement. 1303] 
er bohen K. K. Statthalterei con⸗ 2 3 - Gefälli M. Nr. 8 
eeſſſonirte Central Mlacirungf⸗ Fu mein Piovewaaren Geſchalt fuhe| an di Aae e ee 81g. 


— 
- 
— — 


Original⸗ Holländer Race, ſlehen zum 
Verkauf a. d. Dom. Schmolz b. Breslau 


A Eisen-Geschäft in Oberschle- 
sien wird ein [768] 


routinirter Verkäufer 5 


christlicher Confession, bei 
gutem Salair gesucht. 

Reflectirende müssen mit 
der Eisenbranche vertraut u. 
der polnischen Sprache mäch- 
tig sein. 

Offerten sub L.836 an Rudolf 
Mosse, Breslau, einzusenden. 


Die Wirkſamkeit dieſes 
Medicaments hat ihm 
die Genehmigung der 


Académie de médieine 
von Paris verſchafft. — 
Eeein einziges Pulver in 

einem Slate Zuckerwaſſer 


W. Bandelow auf er 


bei Stavenhagen in Mecklenburg 
empfiehlt jetzt ſeine diesjährige, unge⸗ 
wöhnlich gelungene Aufſtellung von 
90 RNambouillet⸗Böcken zu feſten 
Preiſen. Gegründet 1858. [2060] 
PFE ͥã ĩð—A⁴ . IRA 


0 
‘ 


. 


e deſſen jeder Luftzug 


felbe fo einfach, daß fie von Jedermann leicht angebracht werden kann. Inſtitut der Frau { ich per März oder April einen ges zwiſchen 3 und 4 Uhr. 
für die praktiſche Bewährung dieſer Cylinder liegen Zeugniſſe von den 3 wandten * 471 . u 
8 Baumeiſtern, Fachmännern und Behörden des In⸗ und 4 ulie Beck, Verkäufer Steinmetzen a Möblirte u. unmöblirtt 
Auslandes vor. Preis für Fenſter⸗ und Thürcylinder per Meter 14 Sgr., in Wien, Praterſtraße Nr. 45. berg 9 2 für ausdauernde 115 in 5 
Thüren ſtärkere 1% Sgr., in roihbraun und Eichenfarbe % Sgr. pr. Eine S. Herzberg, Ratibor. Geſimsarbeit und eine größere Anzahl Zimmer [2099] 
tüchtige Verkäuferin, Für Modew.-, eee „den one, e dete Mr. 08. _ 
* ” 7 ie 2.28. 2 SS 2 — 
Heinrich Lewald ſche Dampfwatten⸗Fabrik, zugleich N Bub genbt, findet bei 1 ,, s 3 Deutmannsdorf bei Löwenberg. Blücher lat 67 
Schafwoll⸗, Baumwoll, und Vigogne⸗Carderie, bobem Salair Stellung in meinem Bd. u. Weißw. 8 8 S Ein Brauer, 8 g v Zn Lo 
prämiirt Wien Verdienſt⸗Medaille, Bands und Weißwaaren⸗Geſchäft. Poſamen tirw 28 in Brauer, an erste Etage, iſt ein Geſchäfte ofs 
Fabrik medieiniſcher Verbandſtoffe. 113171 H. Luſtig, Reuſcheſtr. 56./57.| 40 e 82 258° 3 verh., gegenw. Pächter einer Brauerei] zu vermiethen. 206 IL 
Breslau, Schubbrüde Rr. 34. Als Verkäuferin Lein. u. Wäſcheſ s = 32.253 Sal, ſucht, um ns ze ver. 1 Wiener Federn 22 if DE 
e W 2 ” ——— . 2 2 1 7 * r 2 : irt Bes 
22 ws, S aa ei Herren⸗Gard. 888 88 beſſern, möglichft ſelbſtſtändige Nied, Peng Ain en 
N LM 2 2 f 7 5 222 8 " 1510 Posner, Blücerplap 6% 
nner f u m 
ſucht ein anſtändiges > 323323 in einer gr. od. kl. Brauerei, wenn |" N 
 Actien-Gesellschaft C. F. Bönicke ans: er, e r gte, Ene e an 
Eilenbur bei Lei 210. n 1. April cr. Stellung. E er⸗ ö gros = 325388 3 |wünfht, extra noch eine Beſchäftigung, 1 2 Dachſtuben, Bodenraum 
9 g, Gefällige Offerten unter E. W 40 Wein⸗ En ros s 228 33 B. beim Vieh u. ſ. w., betreiben. und 3 großen trockenen Kellern, m 
an der Mulde belegen, übernehmen oe 3 aller ue Wolle | erbittet man poſtlagernd Glatz i. Schl. ; 9 SE Eee = 5 . afl. Bene 1 fü fur 50 20 a 
i i % i rer zw 7 . E mm . erh 7 . 1 4. 
bei prompter Bedienung. Die Behandlung der Wolle in unserer 20 tüchtige Lance, Säleubes Cigarren⸗ 2 Ge 208 =. udolf Moſſe, Breslau, erbeten. eg de angel 
2 [1748] mit einer A de betraut, 10 fg re F rs ein Gabener 7) Hofmann, Kurze Gaſſe 14d. 
mmen 24] . net. ⸗ G 
: Centesimalwaagen Tr. Becker, Allbüßerſtr. 14 ae el 1, Produk: tüchtig und energiſch in eh Fach Erſte Etage 
flür Laſtfuhrwerk und Eiſenbahnen, Deeimalwaagen, vollftändig entlaftet, — „„ — . 2 9 , 


ütten⸗Schnellwaagen, Krahnwaagen, Ehrhardt's Patentwaagen, Dreb- 
cheiben, Winden, Locomotiv- und Tender ⸗Hebeböcke liefern gut und billig 
[29] Bockhacker « Dinse, Berlin N., Chauſſeeſtraße 32. 


Lehrling 


Jan Secundaner, mit ſchönerf der die Blumen⸗ und Gemüſezucht im ganzen, auch getheilt, jofort od. p 
andſchri N 


geſucht durch [1332] gründlich verſteht, wird zum fofortigen | Oſtern zu verm. Auch iſt Stall un 
. Richter, Agnesſtraße 3. Antritt geſucht. 8 . bald zu ei Nähere 


Fi die Provinz Schleſien wird ein 
Feuerverſicherungs⸗Inſpector ge⸗ 
ſucht, der in dieſem Bezirke bereits 


ft 
€ 


2000 Ctr. Runkelrüben, pr. Ctr. 10 Sgrz, 


offerirt Freigut Apothekerei bei Oels. [449 


4hätig war und ſich über feine Tüchtig⸗ Perſönliche Sorgen notpwendig. Kloſterſtraße 74, 3. Etage. [1310 


keit genügend ausweiſen kann. Offert. Ein Commis 5 A. Haſel 12 —— . 
N Brauereibeſitzer in Namslau. i 4 i neb 
„FFF ‚Befßzhdst: EEnDpif militairfrei. Specerift, welcher mit der SSS ů reis endet He e 


—— 


X: Die bs chſten Pr eiſe zahlt ggivaft 2 routinirt. Reiſende für 


für alt Eiſen in allen Dimenſionen, für Metalle, Zinn, Zink und Blei 
8 i e Engros⸗ Handlung 925] 


di 
. 


Inländische Fonds. 


Moſſe in Berlin 8. W. [2088]; 2 X 
I doppelten Buchführung und Correſpon⸗ (rin unverh. Beamter, 19 Yabre| ſofort zu beziehen, iethen. 
Wir ſuchen 1 Commis f. Eiſen⸗ dertraut iſt, ſucht bei ſoliden Ans E alt, katholiſch, ſeit 4 Jahren bei ug Are Um en 
ſprüchen per 1. März oder ſpäter der Wirthſchaft, ſucht zum 1. April c. 
dauerndes Engagement. Gefällige eine Stellung unter Leitung des Herrn H Baue 34 ſind mehrere mit all 
Offerten werden unter N. 1013 an Bae e Nähere Auskunft wird Bequemlichleiten eingerichtete Woh 
Rudolf Moſſe, Annoncen: edi⸗ Herr Inſpector Jeltſch in Nawitſch nungen für Term. Oſtern zu bermid 
tion, Breslau, erbeten. 2088]! die Güte haben zu ertheilen. [466]; then. Näh. Gartenſtr. 3 im Burear⸗ 


igarren u. Wein, 2 Commis f. 
. A 1 u a er 
Comptoir: Kattowitz, ® „Germania“, Breslau, Reuſche⸗ 
ae f Fraße 52. 11326); 

Breslauer Börse vom 2. Februar 1875. 
Inländische Eisenbahn-Prioritäts-Ohllgatlonen. Industrie- und «diverse Aotlan. Preise der Cerealien. 


g Amtl. Cours. Nichtamsil. C. Amtl. Cours. Nichtamtl. C. | | Amtl. Cours. Nichtamtl. G. Feststellungen 
Prss. cons. Anl. 44 105,75 B. "Fr Freiburger....|4 91,50 B. en Bresl. Act. Ges. der städtischen Marktdepatation 
do. Anleihe 10 — * do. 4, 99,25 B. = f. Möbel |4 | — 2 N 
do. Anleihe..|4 99,50 B. 2 de. M 8,l— — do. do. Prior. 6 | — = pro 100 Kilogramm.) 

- St.-Schuldsch.: [31 | 91,25 B. a Oberschl. Lit. E. 3% 84,75 B. — do. Brauer. Waare feine mittle ordinkr 
do, Präm.-Anl. |3% 134 6. = do. Lit. O u. D. 4 93 bzG. (Wiesner) 5 — ai feine mittle 
Bresl. Stdt.-Obl.|4 | — — do. 2873.15 | — = do. Börsenast. 4 | — > 5 N . Pr. M. Pf 
do do 4½% 100,90 bz SE do. Lit. F..... |4% 100,5 B. pe do. Malzactien 4 — — eizen weisser 20 — 119 — 

Schl. Pfäbr. aid. 3% 85,75 bzB. | — do. Lit, G... 4% 99,75 B. — do. Spritactien 4 | — = 3 18 401700 

do, do. 4. 96,15 B — do. 1460 3 1980 B. = do.Wagenb.. |4 | — 50 B. u eh 16 8018 80 

? i 2 = — 21889 03, > — .Baubank.. — — I Sers tee. > 

N 2% ur aan 3% Dias hun. I = 2 rb. 3 8851 | er Donnersmhüte |4 2 41 G. — e 17 80 116 80 

F 44 100,25 bz — do Neisse Brieg 4 — — ri : 119,75 & pu 119 bz rbsen 21 50 20 | 5 

1 * ü ae 1 ER > ori tte — = 
3 f et “ 3A — 884282 — 3 88 15. 5 103, 75 B. — 0.-8. Eisb.-Bed. 4 — — Notirungen der von der Handelskammer 
do. Lit. C 4 1 96 75 8 l.. R.-Oder-Ufer...|5 103,50 B. — Oppeln Coment 4 — = ernannten Commission 

do., do. 44 | 100 25 bz — Schl. Eisengies. 4 Po en zur Feststellung der Marktpreise von 

do, (Rustical) 4“ . 94,75 B. — Ausländische Elsenbabn-Adtlen. do. Feuervers. 4 — 570 6. Raps und Rübe en. 

5 4 II. 9425 B — Carl-Lud.-B. 5 — 106,25 C. 5 9 70 f. Pro 100 Kiligramm netto 
do. do. ...|4% 100,25 B. — Lombarden . . 4 2232 6. pu232,50832b2G | 40. Kohle 114 — 71 6. F 
Pos. Crd.-Pfdbr. 4 94,50 B. 5 Oest. Franz-Stb. 4 524 6. — 45 105 enwk. 4 7 5 R = 8 24 2 5 
Pos. Prov.-Obl. 5 — er Rumünen-St.-A. 4 |34,25850 bzB. | — 45 en 3 — abe 2 (117 

5 b. Schl. 4 90.35 92 Eu do. St. Prior. 8 pe er 0. Leinenind. 4 90 E. — Winter-Rübsen — 22 — 119 
en. 4 ar — Wen ien 1% = — do. Tuchfabrik 4 — — Sommer-Rübsen 24 | — 22 — 19 
r ne 492 0 5 — — — — | d. zinkh.-Act. 5 — — Bü 23 — 21 50 19 
ber % isn 2 Ausländlsohe Eisenbahn-Prioritäts-Ohligationen. Sill. (Veh. Feb)!“ — 1 eee e * 

5 05 5 10080325 ba — e 77 G. zu Vor. Handen! — — Kleesaat, rothe, ordinair 39-42, mittel 44-4. 

Goth. Pr.-Pfdbr. 5 — — ITF ee 5 en 87 B. fein 48- 50, hochfein 51.—5 50 pr. 50 Kilo: . 

Ausländische Fonds. do. Prior.-Obl. 4 — — | Kleesaat, weisse, ordinair 42—48, mittel 51—5 
Amerik. (1882) 6 — — Mähr.-Schl. — 7 —! fein 62-65, hochfein 68—72, pr. 50 Rilo. 

e (1a) 5 — 102,60 B. Central-Prior. 5 — 2 55 Fremde Valuten. — 

5 5 — — : * rr SW DRORIONN ES ERS — — Heu 5,50 80 pro 50 Kilo. 

Allen „ 5 — 68,10 B. Bank-Aotien. 20 Fre. Stücke — Er 7050 BR; 5 Pa 
Oest. Pap.-Rent. 4,1 — 64,25 B. Bresl. Börsen-. Oest. W. 100 Fl. 18434, 40 bz . — ge an 
do. Silb.-Rent. 4 69 B. — Maklerbank 4 — 90 B. öst. Silberguld.| — — pr. 0 gr. 
do. Loose 1860 5 — 112,25 ©. do. Cassenver. 4 > un do. % Gulden. — = 85 f 
do. do. 1864 — | — 295,10 B. 5 . 400 4 | 82 bz 25 rg pruede 2 = Kündig ungs- Preise 
14 -Pid. 69,70 B — o. Handels- u. einlösb. Leipzig | — — 
5 en i — 82,80 B. Entrep,-G. 4 — = Russ. Bankbill, 2 für den 3. Februar. 
do. 5 — 80,60 B. do. Maklerbk. 4 — 76 G. 100 8.-R. 283,40 bz Roggen 150 Mrk., Weizen 180, Gerste 165 
Russ. Bod.-Crd. |5 — 91,50 B. do. Makl.-V.-B. 4 — — Hafer 162, Raps 255, Rüböl 53, Spiritus 55 
bs |5 2 41,75 B d0. Wache B. 1 78 5 2 Wechsel-Co 1. Feb 25 
5 „Anl. 1865 5 — ; a o. Wechsl.-B. — el-Course vom 1. Februar. f 
a IE NE acht Ban KA — Amsterd. 100 fl. 37g |k8. 174,4 be gr ea 
Inländische Eisenbahn-Stammaetien und Stamm- Obrsch. Crd.-V.|— | — = do. do. 13% 2M. 173,50 6 — ro iter X Tralles 
Prioritätsactien. Ostd. Bank. 4 | — 76 d. Belg. Pl. 100 Fres. 4 | kS, 8 . loco 53,80 B., 52,80 G. 1 
Br.-Schw.-Frb. 4 | 9,75 bz — do. Prod.-Bk. 44 — 14 G. o. 100 Fres. 4 2M. — — dito pro 100 Quart bei 80 % Tralles 49,30 F. 
40, neue 5 - Ri Pos.Pr.-Wehslb |4 | — — London IL. Strl. 3 [KS. g 20,45 b2G. | — pro 100 Quart bei 80 & Tralles 48,38 G. 
Oberschl. ACD |3% 143 G. 2 Prov.-Maklerb, | — | — 80 B. do. do. 3 |3M.| 20,305 bzG. | — Zink f. . 
do. B. 3 — va Schls. Bankver, | 4 105 bz. — Paris 100 Free. | 4 kB. 81,50 dz a ın est. 
5 Du. Em. BR PR do. Bodenerd. 4 91,50 bz — 1 4 21. — 
R.- O- U. Eisenb 4 111 6. — do. Centralbl. 4 — — Warsch 1008.-R | — E 282,30 G. | _ 
do. St-Prior.)5 |— | — do. Vereinsbk. 4 — 91,50 6. Wien 100 fl. % ES. 182,70 b? — 
B.-Warsch. 90.5 — 37 B. Oesterr. Orodit 4 390 G. pu391,50891 ba 1 do. do. 4½ 2M. 181,50 6. — 


Verantwortlicher Redacteur: Dr. Stein Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


